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Jubiläumszielmarke erreicht

Für über 100 000 Rubel Arbeiten 
über den Jahresplan hinaus hat die 
Brigade der Montageschlosser eus 
der Bau- und Monfageverwel- 
tung Nr. 10 des Trusts „Sredesnefte- 
gasmontash verrichtet, die von Ja­
kob Berg geleitet wird. Gegenwärtig 
arbeitet sie für das dritte Quartal 
1978.

Das führende Kollektiv der Bau- 
Verwaltung arbeitet an der bauli- 
eben Einrichtung der Erdöl- und 
Erdgasfelder auf Mangyschlak. Dank 
der komple« organisierten Arbeit 
und der hohen Meisterschaft der 
Montageschlosser überflügel! die 
Brigade ihren Zeitplan.

13 Fahrer aus dem Kraftverkehrs- 
betrieb Nr. 10 in Martuk. Gebiet 
Aktjublnsk, haben ihre Auflagen für 
zwei Jahre des zehnten Planjahrfünfts 
erfüllt.

Die höchste Leistung erzielte ei­
ner der ältesten Fahrer Johann Ril­
let. Er hat mit seinem SIL 130 und 
Anhängewagen 511 000 Tonnenkilo­
meter geleistet: das übertrifft um

Planjahr

Ordens „Arbeilsruhm“ zweiter und 
dritter Klasse Alezander Selesnjow 
und seine Kollegen Jewgeni Kawun 
und Amanfai Bulekow.

Im Zuge des sozialistischen Wett­
bewerbs zu Ehren des 60. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution hatten die Werktä­
tigen des Sowchos „Tschemlgowski 
Im Rayon Ksyltu, Gebiet Koktsche- 
taw, erhöhte Verpflichtungen über­
nommen.

Die Mechanisatoren W. Kraw- 
Ischuk, I. Soldalenko und A. Kunst 
meldeten die Erfüllung ihrer Pro­
duktionsauflagen für drei Jahre des 
zehnten Planjahrfünfts. Die Leistung 
je MTS-Schlepper betrug 2 500— 
3 172 Einheitshekfar bei einem Plan

Ehrenamtliche „Freundscbaft“-

HorrespoDdenteii berictter

Vorbild des Mechanisators
Den Bestmechanisator Heinrich 

Schneider aus dem Kirow-Kolchos 
kennt jedermann im Rayon Kellerow- 
ka. Er ist anspruchsvoll gegen sich 
selbst und seine Kollegen. Man 
achtet und schätzt ihn für seine Prin­
zipientreue und Unduldsamkeit ge­
genüber Mängeln. Deshalb wurde er 
in die Gruppe für Volkskontrolle ge­
wählt.

Die Aktivisten des Kolchos geht 
alles an. Sie richten ihre Bemühun­
gen auf die Ermittlung und Nutzung 
von Produklionsreserven. Gegen­
wärtig schenken sie der Bereitstel­
lung von Stroh, dem Herbststurz und 
der Steigerung der Tierleislungen 
besondere Aufmerksamkeit.

Heinrich Schneider kennzeichnen 
ein besonderer Hang zum Neu­
en, Fortschrittlichen und das ständi­
ge Streben, das Erzielte so schnell 
wie möglich zu überflügeln. Die 
Werktätigen des Kirow-Kolchos ha­
ben den angesehenen Mechanisator 
zum Deputierten des Rayonsowjets 
Kellerowka gewählt.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Wimpel
für Ausbauarbeitcr

Durch viele ruhmreiche Talen ist 
in Balchajch die Ausbauarbeiterbri­
gade bekannt, der R. Sc ha ad, Träger 
des Preises des Ministorrats für
Städtebau, vorsteht. Beim Bau der 
Schule erfüllte das Kollektiv das 
Tages.oll zu 145—150 Prozent. Nach 
den Ergebnissen für 9 Monate wur­
de dem Kollektiv der erste Platz in 
der Verwaltung „Metallurgshilsfroi" 
mit Einhändigung des Roten Wan­
derwimpels zuèrkannt. Das Kollek-

Devise „Den Fünfjahrplan In 4 Jah­
ren erfüllen."

W. BUCHALO
Balchasch

Verpflichtungen Überboten
Ein gutes Tempo hat im 10. Plan- 

jahrfüntt das Kollektiv der Brut- und 
Geflügelsfation Kurdai genommen. 
Im Zuge des breit entfalteten sozia­
listischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober sind die Aufgaben und Ver­
pflichtungen für das laufende Jahr 
schon bedeutend überboten.

Die Verpflichtung in der Beschaf­
fung von Eiern ist zy 144 Prozent
erfüllt.

Besonders hohe

Anna Schaporewa, Katharina Haas, 
Grigori Tutschkow, Timofej Krasnjuk 
und Swetlana Moissejewa. Ihre Ta­
gesnorm ist 150 Prozent der Auf-

Gebiet Dihambul
A. ADAM

Möglichkeiten überprüft
Die Besatzung der Bohranlage 

SBSch-250 im Bergbau- und Aufbe­
reifungskombinat Karagaily setzt 
unter der Leitung des erfahrenen 
Meisters M. Bekischew die Arbeits- 
wachl des Jubiläumsjahrs erfolg­
reich fort. Vor der Verabschiedung 
der Verfassung der UdSSR meldete 
die Brigade die Erfüllung ihrer so­
zialistischen Verpflichtungen zu Eh­
ren des 60. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktobcrrevolufi o n. 
Für die zwei ersten Jahre des zehn­
ten Planjahrfünfls war vorgesehen, 
5B 900 laufende Meter zu bohren, 
geschallt wurden um 120 laufende 
Meier mehr. Die Brigade hat ihre 
Möglichkeiten überprüft und be­
schlossen, bis Jahresende ihre Ver­
pflichtungen bedeutend zu überbie­
ten. Das ist ihr Arbeitsgeschenk zu 
Ehren der Verabschiedung der 
Verfassung der UdSSR.

S. KOSTER
Karaganda

Das Kollektiv der Bauverwaltung 
„Jermekspezslrol" des Trusts ,Jer- 
makferrosplawstrol" hat ml* einem 
Monat Zeltvorlauf die Auflagen für 
zwei Jahre des Planjahrfünfts bewäl­
tigt. In dieser Zelt wurden 1 960 000 
Rubel für Bau- und Montagearbeiten 
In Anspruch genommen.

Das Kollektiv beschloß, bis zum 
Jubiläum der Sowjetmacht für weite­
re 110 000 Rubel Bau- und Monte- 
gearbeiten auf den Anlaufobjekfen 
zu leisten. Es sollen noch 900 Meter 
unterirdische Versorgungsleitungen 
verlegt, über 800 Quadratmeter 
Kraflverkehrsstraßen, Hunderte Me­
ter Eisenbahnen, 160 Kubikmeter 
Monlagestahlbeton zusammengebaut 
werden. Das Kollektiv wird seine 
Auflagen für zwei Jahre um 50 000 
Rubel überbieten.

Vorfristig löste das Kollektiv des 
Warenhauses Nr. 6 des Kustanaier 
Industriewarenhandelsbetriebs seine 
sozialistischen Jublllumsverplllchtun- 

de um zwei Wochen früher erfüllt. 
Ober den Plan hinaus wurden Indu- 
sfrieweren für 103 000 Rubel an die 
Bevölkerung verkauft, die Verpflich­
tung lautete 30 000 Rubel. Bis Mo 
nalsende sollen für weitere 70 000 
Rubel Waren über den Plan hinaus 
verkauft werden.

Die Baumwollanbauer Im Rayon 
Dshetysal. Gebiet Tschimkent, haben 
im Zuge des sozialistischen Wett­
bewerbs einen erheblichen Arbeits­
sieg erzielt: Sie erfüllten erfolgreich 
Ihre Verpflichtungen für das zweite 
Planjahr Im Verkauf von „weißem 
Gold" an den Staat.

Von dem großen 
Dshefysais wurden 70 953 Tonnen 
Rohbaumwolle an die Erfassungsstel­
len befördert. Das ist um 2 657 Ton­
nen mehr, als im Plan vorgemerkt

Baumwollfeld

Urteil aus berufenem Munde

Wir garantieren
daß es klappt

Jeder von uns hat seinen Arbeits­
platz. Der eine in der Schulbank, 
der andere an der Werkbank oder 
am Lenkrad des Wagens, an den 
Steuerhebeln des Traktors oder im 
Arbeitszimmer. Mein Arbeitsplatz 
ist das Feld. Schon über 24 Jahre 
komme ich bei grimmiger Kälte im 
Winter und bei drückender Hitze 
im Sommer hierher. Ich bin Agro­
nom. Meine Hauptaufgabe ist Brot 
schaffen.

Der Herbst hat die Kolchosfelder 
bald hier, bald dort mit seinem 
Krähcnflügel bedeckt. Hier und da 
borsten sich aber noch die schmut­
zigroten Stoppeln. An den Rändern 
der Feldwege führen die dünnbeini­
gen Birkchen in traurigem Goldge­
wand ihren seltsamen Reigen. Es 
ist Herbst. Eine Zeit, da man die 
Früchte seiner Arbeit einheimst.

In diesem Jahr ergab bei uns je­
der Hektar 14—15 Zentner Getrei­
de. Und das in einem Jahr, da kein 
einziger ordentlicher Regen auf die 
Felder niedergegangen war.

Einst sagte der Volksmund im 
Scherz: „Wcnn's Regen gibt, brau­
chen wir keinen Agronomen". Im 
Ernst aber war aus diesem Sprich­
wort eine Mißachtung der Agrono­
mie herauszufühlen und ein Zwei­
fel daran, daß sie aktiv auf den 
Ernteertrag einwirken kann.

Der Scherz war allerdings nicht 
ganz grundlos: Es gab Zeiten, da 
während der Neulanderschließung 
zwischen Quantität und Qualität 
Disproportionen entstanden. Be­
greiflich war zwar die Tendenz le­
ner Jahre, so viel wie möglich Bo­
den aufzupflügen, der jahrhunder­
telang brachlag. So hörte man in 
der Elle bei weitem nicht immer auf 
den Rat der Agronomen. Die Fel­
der verunkrauteten, die Saatfolgen 
wurden vernachlässigt. In den 
Wirtschaften gab cs keine boden- 
schoncndcn Geräte. So arbeitete 
man aufs Geratewohl drauflos, wo­
bei immer wieder das alte Sprich­
wort hcrhaltcn mußte.

Seitdem sind fast 25 Jahre ver­
flossen. und doch kommt es immer 
noch vor. daß man zu dein alten 
Ackerbauverfahren greift. Die 
I lauptpflicht des Agronomen von 
heute und morgen ist meiner Mei­
nung nach, nicht einfach zu lehren, 
wie das Feld mit neuen Geräten zu 
pflügen ist, sondern die veraltete 
Tradition .,umzupflügen". sich 
selbst und die anderen Menschen 
anzulcrncn, schöpferisch, fachge­
recht zu arbeiten.

Unsere Wirtschaft befindet sich 
wie fast alle anderen, die im Nor­
den der Republik liegen, in der 
Zone des „gefährdeten" Ackerbaus. 
Die Niederschläge sind hier sehr 
gering und unregelmäßig.

rechneten wir. daß die Aussaatnorm 
je Hektar am besten um ungefähr 
10 Prozent verringert werden müß­
te, trotz aller Instruktionen und 
Empfehlungen, denn unser sehr 
trockenheißer Sommer forderte das: 
Die Ähre erstickt, denn die ihre oh­
nehin spärliche „Ration” Feuchtig­
keit hat sic mit ihrem Nachbar zu 
teilen. Mit dem Beschluß über die 
Verringerung der Aussaatnorm 
machten wir alle Gelrcldcbnuern 
bekannt. Als ich aber auf das Feld 
der Brigade Nr. 2 kam, arbeitete 
man dort trotzdem nach der allen 
Instruktion. *

„Woran liegt es?“ frage ich den 
Brigadier.

„Wir säten schon immer so", er­
widert er. „Das ist geprüft und 
risikolos."

„Geprüft". „Risikolos'-. Nun war 
ich gezwungen, zu beweisen, Tat­
sachen und Berechnungen anzulüh- 
rcn. Und es war mir scheinbar auch 
gelungen. Eine gute Ernte haben wir 
damals gezüchtet. Eine viel rei­
chere als bei den Nachbarn. Ich 
habe damals eine Entdeckung für 
mich gemacht: Die besten Vorsätze

Proletarier aller Länder, vereinigt euch/
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ß!
Hohe
Leistungen

Werktätige der Sowjetunion! 
Kämpft um eine erfolgreiche Erfüllung 
des Plans des Jubiläumsjahres 1977! 
Strebt beharrlich eine Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Produktions- 
effektivilät und der Arbeitsqualität an!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 60. Jehresfeg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution)

gehen nicht In Erfüllung, wenn man 
keine gemeinsame Sprache mit den 
Spezialisten der mittleren Stufe und 
den Mechanisatoren findet, wenn 
es nicht gelingt, sie als Verbündete 
zu gewinnen.

Wir alle hatten viel und beharr­
lich zu lernen. Besondere Beach­
tung schenkten wir der agrotechni­
schen Schulung der Mechanisato­
ren. Früher trug der Brigadier 
selbst den ganzen Vorlesungs­
zyklus vor. Selbstverständlich 
konnte er nicht in allen Fragen 
sachkundig sein. Wir beschlossen, 
den Unterricht umzugestalten. Wir 
führten die Spezialisierung ein. Die 
Vorlesungsreihe in der. Agronomie 
hielt der Agronom und die für die 
Wartung und den Einsatz von 
Landmaschinen — der Ingenieur.

Die Interessen des Agronomen 
kommen heutzutage nicht nur mit 
dem Feld eng in Berührung, mit 
dem sein ganzes Schicksal verbun­
den Ist- sondern auch mit Men­
schen. mit denen er an einem ge­
meinsamen Werk arbeitet, mit vie­
len Diensten der Wirtschaft. Er 
muß sich in der Technik zurcchtfin- 
den, alle Arbeitsabteilungen, die auf 
„seinen" Ländereien funktionieren, 
gründlich kennen. Heute sprechen 
wir viel über die Notwendigkeit 
einer neuen Arbeitsorganisation in 
der Agrarproduktion und merken 
dabei die starke Tendenz zur kol­
lektiven Arbeit. All das ist treffend, 
wie sonst kaum anderswo, in der 
Ipatowo-Methodc der Erntebergung 
konzentriert, die heute weit verbrei­
tet ist. In der Entwicklung dieser 
Methode, in deren Übertragung 
auf andere Zweige der Agrarpro­
duktion sehe ich die Zukunft unse­
rer Arbeit.

Der Tätigkeitsbereich des Agro­
nomen berührt fast alle Zweige 
der Agrarproduktion. Und das alles 
wegen einem Ziel — das Brot 
schaffen. Ich erinnere mich an die­
ses Jahr. Für uns Landwirte war 
cs besonders schwer, es war eine 
eigenartige Bewährungsfrist so­
wohl für mich als auch für alle 
Gelreidcbaucrn unserer Wirtschaft 
für die Agrotcchnik unserer Zone. 
Solch eine Dürre im Frühling, sol­
che drückend heiße Sommertagc 
gab es schon jahrelang nicht.

Jetzt ist mir klar, daß sich die 
Taktik, die wir im Frühjahr ge­
wählt hätjen. bewährte. Man hatte 
so manches Mal hin und her über­
legt. nicht ausgeschlafcn. Die Me­
teorologen informierten uns vorher 
über den Trockensommer. Daher 
durfte die angcspcicherlc Winlcr- 
fcuchtigkcit keinesfalls versäumt 
werden. Gewöhnlich begannen wir 
mit der massenhaften Aussaat in 
der Wirtschaft am 12 — 15. Mai 
und waren damit zum 1. Juni fer- 
tig-

Es war erst April, wir aber be­
gannen bereits mit der massenhaf­
ten Aussaat. Es gab darüber viel 
Gerede, das auf eins hinauslicf—ich 
riskierte das Getreide zu verderben. 
Ich war aber sicher. Im Herbst er­
hielten wir von den Aprilfeldcrn 
20.4 Zentner Getreide.

In unserer Arbeit ist wie in einer 
beliebigen Tätigkeit ein Risiko 
manchmal unerläßlich. Doch stets 
muß man mit Verstand riskieren. 
Wieviel Information mußten wir 
bearbeiten, um die einzig richtige 
Lösung herauszufinden!

Darin sehe Ich gerade das 
schöpferische Verhalten zu meiner 
Arbeit. Wir haben Dutzende Felder 
Jedes Ist einzigartig, jedes- fordert 
besondere Behandlung. Und man 
möchte alles tun. damit allerorts, 
unter beliebigen Bedingungen eine 
hohe Ernte heranreift.

Rulh HOLZER. 
Agronom Im Kirow-Kolchos

Gebiet Pawlodar

Im Zuge de» sozialistischen Wett­
bewerbs um den erfolgreichen Ab­
schluß der Okfoberjubilâumswachf 
Ist im Werk „Akfiubinskselmasch'' 
die Brigade der Gießer Iwan Fir­
stow allen anderen bedeutend vor­
aus. Dieser Tage hat das Kollektiv 
die Erfüllung seiner Verpflichtungen

Ben Oktober bekanntgegeben. Heu­
te wirkt es schon vorbildlich für das 
drifte Jahr des Planjahrfünfts.

UNSER BILD: Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb, Brigadier Iwan 
Firstow

Foto: Alezander Felde

Ein Gebot 
der Zeit

Der Betrieb „Mctallobytstroi“ in 
Karaganda hat seine Besonderhei­
ten: Bis 30 Erzeugnisarten werden 
im Fließbandverfahren hcrgcstellt. 
das übrige sind FJnzelbestellungcn 
von Betrieben. Institutionen, von 
der Bevölkerung — von der Uhren­
reparatur bis zu der Überholung 
von Kraft wagen.

Der Haupttcil der Bestellungen 
wird in der mechanischen und 
Schlosserwerkstatt ausgeführt. In 
einem Monat wird hier Produktion 
für 110 000 Rubel erzeugt. Das ist 
um 20 000 Rubel höher als d:e 
geplante Ziffer. Die Arbeitsorga­
nisation, die Disziplin und die ka­
meradschaftliche Hilfe werden hier 
groß geschrieben. Das ist wohl 
auch der Grund dafür, daß alle

L. I. Breshnew empfing Y. Bourges
Am 24. Oktober hat der General­

sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, im Kreml den 
französischen Verteidigungsminister 
Y. Bourges empfangen, der sich zu 
einem offiziellen Besuch in der So­
wjetunion aufhält.

Brigaden den kommunistischen Ar­
beitstitel führen.

Unter ihnen sei die Tischlcrbriga- 
de hervorgehoben, die schon viele 
Jahre von Oswald Siegle geleitet 
wird.

„Solch ein Kunsttischler wie 
Siegle sucht in Karaganda seines­
gleichen", sagt der Sekretär der 
Parteiorganisation des Werks 
Johann Baal. „Aber auch die übri­
gen 21 Tischler der Brigndc sind 
gute Meister ihres Fachs. Nicht 
umsonst erreicht die monatliche 
Planerfüllung bei ihnen 220 Pro­
zent. Und jctzt_ arbeitet die Briga­
de bereits füi Fcbrttar l”-’“

Jährlich kommen zum ----------
der Erzeugnisse bis 10 neue Titel 
hinzu. Einige ii :- ~!‘
dem staatlichen Gütezeichen at­
testiert und sehr gefragt. Auch 
künftig wird sich das Sortiment der 
Erzeugnisse erweitern. Das ist Ge­
bot der Zeit und die Forderung 
von heute".

A. STOLPOWSKI

jetzt arbeitet die Briga- 
für Februar 1978.

Sortiment

sind mit

Bei dem Gespräch ging L. I. 
Breshnew auf die Ilauplrichtungen 
der friedliebenden Außenpolitik der 
Sowjetunion ein, die in der neuen 
UdSSR-Verfassung verankert sind. 
Er betonte, die Sowjetunion 

” lach Kräften 
Kernwaffcn- 

derkriegs sowie

Zelinograd

Tatjana KOSTINA

V olkswir tschaf tsplan 
erfüllt

Durch die Annahme der neuen 
Verfassung der UdSSR beseelt und 
im Zuge eines entfalteten soziali­
stischen Wettbewerbs um eine wür­
dige Ehrung des 60. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution haben die Tierzüchter 
des Gebiets Koktschctaw den 
Volkswlrtschaflsplan im Verkauf 
von Milch und Eiern an den Staat 
vorfristig erfüllt und den Plan der 
Wollbcschaffung bedeutend Überbo­
ten.

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets haben an die Milchverarbei­
tungsbetriebe 198 000 Tonnen Er­
zeugnisse geliefert — um fast 25 
Prozent mehr als in der gleichen 
Periode des Vorjahres. Die Produk­
tion von Eiern ist um 7.9 Prozent 

internationalen Entspannung und 
auf Abrüstung hinwirken wird.

Es wurden die sich entwickeln­
den sowjetisch-französischen Kon-
takte im militärischen Bereich, die 
zur Festigung von Verständigung 
und Zusammenarbeit zwischen bei­
den Ländern beitragen, positiv ein­
geschätzt.

somolzen- und Jugendbrigade Ma>

der Fabrik für Maßschneiderei in 
Zelinograd. Viele Arbeiterinnen sind 
in der höchsten Lohnsfufe.

Führend im Wettbewerb 
Brigadierin Maria Huber____ ___ selbst.
Hochproduktiv arbeiten im Kollektiv 
Irina Wjatkina, Olga Jarowa, Tamara 
Bakurskaja. Sie Überbielen ihr Soll 
täglich um 30—40 Prozent.

Die fleißigen Arbeiterinnen haben

Planjahrfünfts bereits im Juni er­
füllt, wonach sie neue Verpflichtun­
gen übernahmen — den 60. Jahres­
tag des Großen Oktober mit neuen 
hohen Arbeitsleistungen zu bege­
hen. Jeden Tag wird hohe Effektivi­
tät und Qualität angestrebf.

die von Wolle — um 15 Prozent ge­
stiegen.

Der Rinder-, der Schweine- und 
der Schafbestand haben sich ver­
größert. In den Farmen dec Gebiets 
hat sich der Wettbewerb um eine 
organisierte Viehwintcrung. um eine 
bedeutende Vergrößerung der Pro­
duktion und Beschallung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse, um das 
Wachstum der Tierherde entfaltet 
Nach Berechnung ihrer Reserven 
und Möglichkeiten haben sich die 
Koktschctawcr Tierzüchter vorge­
nommen, bis Jahrcsschluß an den 
Staat überplanmäßig nicht weniger 
als 30 000 Tonnen Milch und 19 
Millionen Stück Eier zu verkaufen.

(KasTAG)

Beide Seiten verwiesen auf die 
große Bedeutung der Verwirkli­
chung der fundamentalen Verein­
barungen. die während des sowje­
tisch-französischen Gipfeltreffens im 
Juni 1977 erzielt wurden, sowie der 
weiteren Festigung der Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
Frankreich im Interesse des_ euro­
päischen und des internationalen 
Friedens.

Das Gespräch verlief in einer 
sachlichen und I 
mosphärc. (TASS)
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Neue Aufgaben der Sowjets
Bewegende Tage erleben zusam­

men mit allen Sowjetmenschen 
auch die Werktätigen des Gebiets 
Taldy-Kurgan. Die Vorbereitung 
des großen Oktoberjubiläums, die 
Volksaussprache über die neue 
Verfassung der UdSSR und ihre 
Annahme auf der Außerordentli­
chen siebenten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR lösten ei­
nen gewaltigen Aufschwung _ der 
Schattensenergie und des schöpfe­
rischen Enthusiasmus der Werktä­
tigen aus im Kampf für das weite­
re Gedeihen unserer geliebten Hei­
mat.

Die wesentlichste Besonderheit 
der neuen Verfassung der UdSSR, 
stellte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der UdSSR, Leo- 
nid Iljitsch Breshnew, in seinem 
Bericht auf der Außerordentlichen 
siebenten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der neunten 
Legislaturperiode lest, ist die Ver­
kittung und Erweiterung der sozia­
listischen Demokratie, die den Be­
dingungen und Möglichkeiten der 
entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft entspricht. In diesem Doku­
ment von historischer Tragweite 
erfahren die Leninschen demokra­
tischen Prinzipien der Gestaltung 
und Tätigkeit der Sowjets eine 
Weiterentwicklung und wird ihre 
Rolle als politische Grundlage des 
Staates gehoben.

Das vor etwa fünf Jahren ange­
nommene Gesetz über den Status 
der Deputierten bestimmte exakt ih­
re Rechte und Pflichten, einige 
seiner Bestimmungen, wie die 
Ordnung der Behandlung von An­
trägen der Deputierten, die Ver­
antwortlichkeit der Amtspersonen 
für deren Erfüllung der Auf­
träge der Wähler, wurden präzi­
siert und in die neue Verfassung 
aufgenommen. Die Arbeit der örti.-

Für Arbeit und Schöpfertum
Der Bericht des Genossen L. I. 

Breshnew auf der siebenten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
hat auf uns Mitarbeiter des Scmi- 
palatinskcr Instituts für Lchrerforl- 
bildung einen tiefen-Eindruck ge­
macht. Während der Besprechung 
des Entwurfs der neuen Verfassung 
hatten wir einige Vorschläge in 
Fragen der Volksbildung an die 
Vcriassungskommission geschickL

Der riesigen Kraft unserer neuen 
Verfassung bewußt, möchten wir, 
Helfer der Lehrer, alles daransetzen, 
um die Unterrichts- und Erzie­
hungsmethoden zu vervollkommnen 
und zu bessern.

Nicht nur auf einen Tag
Vor dem Halleneingang fällt je­

dem ein Stand auf. „Unsere Stoßar­
beiter" lautet die Überschrift. Eine 
Reihe von Roten Wanderwimpefn der 
Sieger des sozialistischen Wettbe­
werbs, Ehrenurkunden und Ehren­
schreiben, Porträts der Bestarbeiter 
des Produktionsabschnitts. Und dar­
unter — das mit der Unterschrift 
„Arnold Wladimirowitsch Eisenhart, 
Brigadier der Schlosscrbrigade, 
Träger des Ordens .Ehrenzeichen-, 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit. Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Jahresta­
ges des Großen Oktober. Bestlehr­
meister in den Betrieben des Mini­
steriums für Maschinenbau der Ka­
sachischen SSR..."

...In die Produktionsvereinigung 
für Antierosionstechnik „Zelino- 
gradsclmasch" kam Arnold Eisen­
hart 1965 nach der Beendigung der 
Zclinograder technischen Berufs­
schule. Damals mangelte cs an 
Fachleuten, und man nahm den 
bescheidenen Jungen mit Freude 
in die einige Arbeiterfamilie des 
Abschnitts Nr. 8 auf. Dort begann 
seine Arbeitslaufbahn.

Der fleißige Anfänger erwarb bald 
die Achtung der Mitglieder der 
Brigade. Beharrlich setzte Arnold 
Eisenhart seine Fachbildung fort, 
lernte bei allen, erfahrenen Arbei­
tern. Man hall dem wißbegierigen 
Jungen gern, verrichtete gemeinsam 
manche für ihn noch zu schwierige 
Arbeit. Schritt für Schritt sammel­
te er Arbcitserlahrungcn. es wuchs 
auch seine Meisterschaft.

Nach eincin Jahf trat Arnold Ei­
senhart mit Empfehlungen seiner 
Arbeitsgenossen der Kommunisti­
schen Partei bei. Er leistete um- 
langreiche gesellschaftliche Arbeit, 
beteiligte sich aktiv an der Rege­
lung von Produktionsfragen. Auch 
in der Arbeit bemühte sich Arnold 
stets ein Vorbild für die 
anderen zu sein.

Es verstrich eine gerau­
me Zeit. Vor fünf Jahren 
wurde Arnold Eisenhart 
die Leitung der Brigade 
der Schlosser anvertraut. 
Einige seiner Arbeitskol­
legen gingen in den ver­
dienten Ruhestand, in die 
Produktion kamen neue, 
junge Arbeiter. Mit war­
mer Fürsorge nahm sich 
der Brigadier ihres Schick­
sals an. Wie cs einst sei­
ne älteren Kollegen getan 
hatten, stand Eisenhart 
den Neulingen mit Rat 
und Tat bei, erklärte ih­
nen geduldig die kompli­
zierten Arbeitsprozesse...

Das waren, die ersten 
Schritte des Lehrmeisters 
Eisenhart. Heute zählt 
er. wie schon gesagt, tu 
den besten Lehrmeistern 
der Branche. Doch hält 

chen Sowjets, hieß es auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU, hat 
neuen Antrieb erhalten.

Davon zeugt beredt auch der 
stärkere Einfluß der örtlichen So­
wjets auf die Entwicklung des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus im Gebiet Taldy-Kurgan. 
Hier seien die Rayonsowjets der 
Volksdeputicrtcn von Panfilow, Ka- 
ratal, Taldy-Kurgan genannt. Un­
ter Leitung der Parteiorganisatio­
nen leisten ihre Vollzugskomitees 
eine umfangreiche organisatorische 
Arbeit, die auf die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des XIV. Parte.- 
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünits gerichtet 
isL

Der Panfilow-Rayon und der 
mit dem Orden des Roten Arbclts- 
banners ausgezeichnete Kolchos 
„40 Jahre Oktober" desselben Ray­
ons wurden nach Auswertung des 
sozialistischen Urionswettbewerbs 
um die Steigerung der Produktions­
effektivität und Verbesserung der 
Arbeitsqualitat und für die erfolg­
reiche Erfüllung des Volkswirt­
schaftsplans für 1976 als Sieger 
anerkannt und mit Roten Wander­
fahnen des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol der So­
wjetunion geehrt.

Der Dorlsowjet Lenin im Rayon 
Karatal wurde laut den Ergebnis­
sen für 1976 zum zweitenmal Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
der Dorf- und Sledlungssowjcts der 
Volksdeputierten.

Viel Lob verdient die Tätigkeit 
des Dorfsowiets Berlik im Panfi- 
low-Rayon. dessen Arbeitserfahrun- 
fen der Minlstcrrat unserer Repu- 
lik verallgemeinerte und unter 

den Dorf-, Aul- und Siedlungsso-

Wir Sowjetmenschen, die wäh­
rend der Sowjetmacht aufgewach­
sen sind und eine Verfassung ha­
ben, die keine Nation hervorhebt 
und keine diskriminiert, sind die 
Glücklichsten auf Erden.

Für dieses Recht möchte man 
noch besser arbeiten für das Wohl 
unserer Heimat und der Sowjet­
menschen.

Joseph VOGELMANN, 
Leiter des Methodikerkabinetts 
beim Gebietsinstitut für Leh- 
rcrlortblldung

Gebiet Semipalatinsk 

er diesen hohen Titel nicht nur für 
sein eigenes Verdienst, sondern für 
das der ganzen Brigade.

„Es ist wichtig, dem Jungarbei­
ter die Möglichkeit zur Sclbstbe- 
währung zu geben, damit er seinen 
Standpunkt in der neuen Umgebung 
bestimmt", meint Arnold Wladimi­
rowitsch. „Einen ganzen Proble- 
menkomplcx hat auch die Brigade 
zu überwinden. Wie sie gelöst wer­
den, das heißt, wie ernst das Kol­
lektiv die Erziehung des Jungar­
beiters nimmt, davon hängt auch 
der Erfolg der Sache ab.

Meist kommen in unser Werk Ab­
gänger der technischen Berufsschu­
len", fährt Arnold Eisenhart fort. 
„Die theoretischen Fachkenntnisse 
haben sie in der Berufsschule be­
kommen, doch es mangelt ihnen an 
Praxis, an Erfahrungen. Vor allem 
ist der Lehrmeister berufen, die 
schöpferischen Fähigkeiten des 
Jungarbeiters zu entwickeln, das 
kommunistische Verhalten zur Ar­
beit zu erziehen. Ist der Erzielter 
dieser Rolle gewachsen, kann man 
mit Sicherheit sagen — der Lehrling 
wird ein richtiger Fachmann!"

Der Prozeß des moralischen Her­
anreifens des künftigen Arbeiters ist 
untrennbar mit dem Berufsleben der 
Brigade und des ganzen Kollektivs 
des Abschnitts verbunden, in der 
Halle werden Tragstanzen für 
Traklorcngrasmähcr und Drillma­
schinen angefertigt. Keine cinlachc 
Arbeit Von der Q u a I i- 
tät der Erzeugnisse des Ab­
schnitts hängt der Erfolg der weite­
ren Arbeit ab. Eisenharts Brigade 
Ist schon das zweite Jahr Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb, sie hat 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
zu Ehren des 60. Jubiläums des 

wjets der Kasachischen SSR ver­
breitete.

In der neuen Verfassung der 
UdSSR sind die Hauptwege zur 
Verstärkung der Verbindung der 
Sowjets und ihrer Deputierten mit 
den Massen bestimmt. Dazu gehö­
ren regelmäßige Informierung der 
Bevölkerung uuer ihre Tät.gke.t, 
Reclienschaitsablegung vor den 
Wählern und Arbeltskollektiven, 
aufmerksame Behandlung der Be­
merkungen und Vorschläge in vom 
Gesetz icstgeiegter Frist.

Unser Land wird mittels der So­
wjets und ihrer Deputierten vom 
Volk ge.eitet. Das sieht man an­
schaulich auch am Beispiel des Ge­
biets Taldy-Kurgan. Den örtlichen 
Sowjets des Gebiets gehören 6 325 
Depui erte an. Darunter sind I 389 
Ko.cnosbauern. 2 63b Arbeiter. Die 
Depul.cr.cn vereinigen erfolgreich 
ihre Produktionstätigkeit mit der 
Erlüliung ihrer Deputicrtcnpflicn- 
teii, zeigen ein Vorbild im kommu­
nistische.! Verhalten zur Arbeit, 
s.nd Initiatoren des sozialist.schen 
Wettbewerbs um die vorfristige Er­
füllung der Piäne und sozialisti­
schen Verpfl.chtungen. 1976 wur­
den 90 Deputierte der örtlichen 
Sowjets für hohe Leistungen in 
der Produktion mit Ordbn und Me­
daillen ausgezeichnet; der Depu­
tierten des Kayonsowjets W. Ljuto- 
wa, Rübenzüchterin aus dem Krup- 
skaja-Kolchos im Rayon Taldy- 
Kurgan wurde der Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit" verliehen.

Als Vorbild für die anderen die­
nen die Deputierten — der Held 
der sozialistischen Arbeit I. Asta- 
pow, Kombineführer aus dem Sow­
chos „Raswilnenski" im Rayon 
Gwardejski; die Leiterin einer 
Maisanbau-Arbeitsgruppe M. Nija­
sowa aus dem Kolchos „40 Jahre 
Oktober", Panfilow-Rayon; der 
Kombineführer O. Adler aus dem

Liest man in Zeitungen über das 
Schicksal der Jugendlichen In den 
kapitalistischen Ländern, wird ei. 
nem schwer ums Herz. Mit 
dem Diplom in der Tasche 
suchen viele junge Menschen 
vergebens nach einer Arbeitsein­
stellung. Dabei erkundigen sie sich 
schon nicht nach einer bestimmten, 
ihrem Beruf entsprechenden Be­
schäftigung. Sic sind bereit, eine 
beliebige Arbeit zu verrichten. Lei­
der sind sic allzuoft genötigt, die 
Armee der Arbeitslosen aufzufüllen. 
Junge, arbeitsfähige, gesunde Men­
schen sind für die Gesellschaft 
überflüssig. Eine der jüng­
sten NBI-Nummern berichtet, 
daß z. B. in der Bundesrepublik 
Deutschland die Sclbstmordrate im 
Alter bis zu 25 Jahren mehr als

Großen Oktober erfüllt und arbeitet 
schon für Juni 1978.

Die Arbeit ist in der Brigade so 
organisiert, daß cs keine Stillstände 
gibt. Alle haben Zwischenberufe 
gemeistert: Die Fräser können aus­
gezeichnet die Arbeit der Schlosser 
verrichten und die Schlosser — die 
der Fräser. Auch die Jungarbeiter 
meistern zwei Berufe.

Arnold Eisenhart rechtfertigt den 
hohen Titel des „Bcstlchnneisters". 
Schon über 20 Jungarbeiter mach­
ten ihr „Berufspraktikum" bei ihm. 
Einen guten Weg ins Leben zeigte 
ihnen der anerkannte Lehrmeister. 
Seine ehemaligen Lehrlinge Genna­
di Mann und Timofcj Guss bezo­
gen technische Hochschulen. Iwan 
Frolow setzt seine Fachausbildung 
an einem Technikum (ort, einige der 
ehemaligen Arbeiter dienen in der 
Sowjetarmee, mehrere kehrten nach 
dem Armcedicnst in ihr Kollektiv 
zurück und setzten Eisenharts 
„Schule" fort.

...Feierabend. Einer nach dem 
anderen stellen die Mitglieder der 
Brigade des Kommunisten Eisen­
hart ihre Werkzeugmaschinen ab, 
bringen die Arbeitsplätze in Ord­
nung und kommen zu ihrem Briga­
dier. Es wird das Fazit des Tages 
gezogen, werden klare Aufga­
ben für morgen gestellt. Und das 
Morgen bezieht sich nicht nur auf 
einen Tag. Vor allem nicht für den 
Lehrmeister Eisenhart.

Alexaader FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

IM BILD: A. Eisenhart mit sei­
nem Lehrling Ruslan Kowaltschuk

Foto: A. Felde

Die Werktätigen des Sowchos 
„Beloserski", Gebiet Kustanai, ha­
ben von ihren Paten ein gutes Ge­
schenk bekommen. Vorfristig wurde 
eine Werkstätte für Instandsetzung 
der Kombines ihrer Bestimmung 
übergeben: In der Halle finden 10 
Ernteaggregate zugleich Platz. 
Die Mähdrescher und Mähmaschi­
nen werden gleichzeitig auf zwei 
Taktstraßen repariert. Sechs spe­
zialisierte Posten werden von er­
fahrenen Mechanisatoren geleitet.

Die Werktätigen der Wirtschaft 
beschlossen, bis zur Frühjahrsaus­
saat nicht weniger als vier Fünftel

Im Geiste
Im Kollektiv des besten Aulotrans- 

portbetriebs des Trusts „Uralsk- 
promstrol" begannen die Hörer al­
ler sechs Gruppen des Systems für 
ökonomische und politische Schu­
lung die Dokumente der Außeror­
dentlichen siebenten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
das neue Grundgesetz des Sowjet­
staates zu studieren. Den Unter­
richt führt der Direktor des Be­
triebs J M. Timoschcnko, ein er­
fahrener Propagandist. Auf die 
historische Bedeutung des neuen

Sowchos „Ksylagasdiskl“, Rayon 
Kapal; der Komb ine führe r E. Beck 
aus demselben Sowchos; der 
Schlosset Ch. Stier aus Kapal; die 
Leiterin einer Kartoffelanbau-Ar­
beitsgruppe T. öichcl aus dem 
Sowchos „Koksuski". Rayon Gwar­
dejski; die Melkerin K. Härtner 
aus dem Krupskaja-Kolchos, Rayon 
Taldy-Kurgan; die Rübenzüchter n 
E. Ritter aus dem Sowchos „Kal- 
pinski", Rayon Karatal, und ande­
re.

Die Vereinigung der Deputier- 
tentâtigkcil m.t oer unm.tle.baren 
Teilnahme an der allgemeinen Ar- 
be.t bietet den Depul.ertcn die 
Möglichkeit, das Leuen, d.e An­
sprüche und die Stimmung der 
Massen zu kennen, aktiver auf die 
Biden und Vorschläge oer Wäh.er 
za reagieren. Das ermöglicht, ver­
schiedene Fragen in den Sowjets 
und ihren Organen allse.tig zu be­
händem. D.e gewissennai.e Erfül­
lung ihrer Depulierlenpflichtcn 
föruertc v.clfach die Aktivierung 
der Arbeit der ständigen Koinm.s- 
sioncii, eine der wirksamsten For­
men der organisatorischen Arbeit 
der Sowjets.

In seinem Bericht auf der Au- 
ßerordcnti.chen siebenten Tagung 
des Obersten Sowjets sagte Genos­
se L. 1. Breshnew, „dait es notig 
ist, das Prinzip der Verantwortlicn- 
keit und der Rechenschaflspflicli- 
tigkeit der Verwaltungsorgane und 
der Amtspersonen vor den Sowjets 
und der Bevölkerung noch strenger 
ins Leben umzusetzen." Diese Äu­
ßerung fand in der neuen Verfas­
sung der UdSSR ihren Nieder- 
sehnig als Pflicht der Vollzugsko­
mitees, der Deputierten und ande­
rer gewählter .Mitarbeiter, systema­
tisch Rechenschaft abzulegen wie 
vor den Sowjets so auch vor den 
Kollektiven der Werktätigen und

Gewaltiger
3mal so schnell wachse wie in der 
Gesamtbevölkerung.

Um so heller scheint die Sonne 
uns Sowjetmenschen. Die Bürger 
der UdSSR haben unter anderen 
Rechten das Recht auf Arbeit, das 
heißt auf garantierte Beschäftigung 
mit Entlohnung nach Quantität und 
QuaHtät und nicht unter dem vom 
Staat festgelegtcn Mindestmaß, 
einschließlich des Rechtes auf die 
Wahl des Berufs, der Art der Be­
schäftigung und einer Arbeit ent­
sprechend ihrer Veranlagung, ihren 
Fähigkeiten, ihrer Berufsausbildung 
und ihrem Bildungsstand... So heißt 
es in der neuen Verfassung der

Gebiet Aktjublnsk. Die Erzeugnisse des Werks „Akljubrenlgen" sind 
nicht nur in unserem Lande, sondern auch in vielen anderen Ländern der 
Welt weitgehend bekannt. Die Rönfgenanlagen mit der Marke des Aktju- 
binsker Werks finden große Anwendung nicht nur in der Medizin, sondern 
auch in der Industrie, wo sie zur Kontrolle komplizierter gegossener Rohre 
mit verschiedenem Durchmesser eingesetzt werden.

Im Bild: Meister für Kontrolle 'G. P. Opalko und Meister des Bereichs 
für Montage medizinischer Röntgenapparafe W. M. Tkafschenko bei der 
Prüfung der Fertigerzeugnisse — hier des Röntgenapparats 12P-5, der das 
ehrenvolle Fünfeck führt.

Foto: KasTAG

Kombines auf dem 
Reparaturfl ießban d

Versammlungen der Bürger an den 
Wohnorten. Dieses überaus wichti­
ge demokratische Prinzip wird von 
den Vollzugskomitees und Depu­
tierten der örtlichen Sowjets unse­
res Gebiets strikt befolgt.

•Die örtlichen Sowjets sind eine 
große Kraft, die imstande Ist, ak­
tiv auf den Intensiven Aufstieg der 
Ökonomik einzuwirken und die 
Bemühungen aller Staatsorgane 
aut die Realisierung der Vom XXV. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben zu verein.gen. D.e Akti­
vierung der Tätigkeit der örtlichen 
Organe der Staatsmacht, ihr ge­
stiegener Einfluß auf die Lösung 
von Aufgaben im wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau trägt in 
nicht geringem Maß zur erfo.grei- 
chen Realisierung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts durch alle 
Sowjetmenschen bei.

Vorgemerkt wurde. daß die 
Werktätigen unseres Gebets zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
für 2.5 Millionen Rubel Erzeugnis­
se über den Plan hinaus he.otel.cn 
und realisieren, die Erfüllung des 
Jahresplans der Bau- und Monta­
gearbeiter) zum 29. Dezember ge­
währleisten. den staatlichen P.an 
im Gütertransport zum 20. Dezem­
ber erfüllen und die geplante .Men­
ge ackerbaulichcr und tierischer 
Erzeugnisse an den Staat verkau­
fen werden.

Zur erlolgreichcn Erfüllung der 
großen und verantwortungsvollen 
Aufgaben heben die örtlic.ien So­
wjets unseres Gebiets und ihre 
Vollzugsorgane das Niveau der 
organisatorischen Arbeit, lösen 
immer qualifizierter Fragen des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus und setzen alles daran, 
das Jahr des 60. Jubiläums des 
Großen Oktober, das Jahr der An­
nahme der neuen Verfassung der 
UdSSR mit neuen Arbeitserfolgen 
zu würdigen.

O. DSHAMPEISSOW, 
Sekretär des Vollzugskomitees 
des Taldy-Kurganer Gcbietsso- 
wjets der Volksdeputi«rten

Kontrast
UdSSR, die vom Sowjetvolk heiß 
gebilligt wurde.

Die Absolventen unserer Berufs-, 
Fach- und Hochschulen werden alle 
mit Arbeit gemäß dem erworbenen 
Beruf versorgt. Viele Jungarbeiter 
erhalten berufliche Qualifizierung 
direkt Im Betrieb, auf Baustellen 
bei Stammarbeitern. Unsere alten 
Menschen sind vom Staat umsorgt. 
Im Sowjetstaat steht der Mensch 
an erster Stelle — ihm wird eine 
Fülle sozialökonomischcr und politi­
scher Rechte gewährt.

Eleonore LEVITSKAJA
Tschimkent 

aller Mähdrescher zu überholen. 
Für alle reparierten Maschinen wer­
den Garanticpässe ausgestellt.

Die Kustanaler Mechanisatoren 
haben mit der Reparatur der ersten 
I 000 Erntcaggregatc begonnen. Im 
vierten Quartal sollen größtenteils 
Mähdrescher instand gesetzt wer­
den. Bis zur Frühjahrsaussaat sollen 
70 Prozent aller Erntemaschinen 
des Gebiets für die Ernte vorberei­
tet sein. Dutzende spezialisierte 
Werkstätten, die im Gebiet gebaut 
wurden, beschleunigen die Überho­
lung der Erntetechnik.

(KasTAG)

der Gegenwart
Grundgesetzes unseres Landes, in 
dem sich die Gedanken und Hoff­
nungen der Sowjctmcnschcn, die 
Interessen der Massen widerspie­
geln, eingehend, führte er Beispiele 
der einmütigen und heißen Bllli- 
Sung der neuen Verfassung an. der 

chlüssc und Leitsätze, die Genos­
se L. I. Breshnew in seinem Be­
richt auf der Außerordentlichen sie­
benten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR hervorbrachte.

„Unser Kollektiv", sagte der Pro­
pagandist. „erfüllte am ersten Sep­

Der Leiter
IDas ist nicht nur Titel

und Amt. Das Ist auch
• großes Vertrauen und Ach­

tung. Anerkennung von Fähig­
keiten und zugleich ein kolossales 
Maß von Verantworlung. Nicht um­
sonst fragt man zuallererst, wenn 
man aul eine Grube, ein Revier 
oder eine Brigade zu sprechen 
kommt: „Wer ist dort der Leiter?" 
Ihm gilt das erste Lob, wenn das 
von ihm geleitete Kollektiv gewich­
tige Erfolge erzielt hat. Er muß 
auch als erster bittere Kritik ein­
stecken, wenn das von ihm geleite­
te Kollektiv die vor ihm stehenden 
Aufgaben nicht bewältigt.

Unser Ordcnträgcrkollektiv ge­
hört nach seinen Produktionslei­
stungen zu den besten Grubenkol- 
lcktiven Karagandas. Das verpflich­
tet uns zu vielem. Wir müssen alle 
Hebel in Bewegung setzen, um un­
seren hohen Verpflichtungen gerecht 
zu werden. Einer dieser Hebel ist 
die Verstärkung der erzieherischen 
Einwirkung der Leiter aller Ränge 
auf das Kollektiv.

In der Versammlung des Stadt­
parteiaktivs von Alma-Ata fragte 
man einen Werkdirektor: „Was 
brauchen Sie, um den Plan erfolg­
reich zu erfüllen?"

Der Direktor galt als guter Wirt­
schafter und der von ihm geleitete 
Betrieb — als „gedeihend". Er ant­
wortete: „Dazu brauche ich. bildlich 
gesagt, drei Stützen. Zum ersten — 
eine gut organisierte materialtech- 
nischc Versorgung; zum zweiten — 
eine genügende Anzahl Arbeiter der 
nötigen Qualifikation; zum dritten 
— sachkundige Kommandeure der 
Produktion — Meister, Hallen- und 
Abschnittsleitcr."

„Und der sozialistische Wettbe­
werb?" fragte man ihn. „Ist er 
denn für die erfolgreiche Arbeit ei­
nes Betriebs nicht obligatorisch?" 
„Ja, natürlich", stimmte'der Direk­
tor etwas verlegen zu. „Aber das 
ist ja Sache der Gewerkschaft. Das 
Gewerkschaftskomitee hat Ver­
pflichtungen und Wettbewerbsver­
träge zu regeln genauso wie, sagen 
wir, Sport und Laienkunst Sache 
des Komsomol sind, und der Partei­
organisator für politische Schulung 
und Vorträge verantwortlich isL“

Dieses Gespräch fand Anfang der 
60er Jahre statt, aber auch jetzt 
kann man Wirtschaftsleitern be­
gegnen, die sich wie jener Direktor 
aul dieselben drei Pfeiler stützen. 
Freilich zählen andere zu den 
„Pfeilern" vorsorglich auch wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation, 
wirtschaftliche Rechnungsführung, 
rationelle Technologie. Jedoch die 
„Philosophie" einer solchen Füh­
rung bleibt stets dieselbe: Meine 
Sache ist der Produktionsbereich, 
das andere geht mich nichts an.

Aber das wichtigste aller „Ge­
heimnisse" der Leitungstätigkeit 
ist wohl das Vermögen des Leiters, 
eine innige geistige Tuchfühlung 
mit dem Kollektiv hcrzustellen. sei­
ne Fähigkeit, die Menschen zu in­
spirieren und zu erziehen.

ES ist unbestritten, daß eine 
gut organisierte material- 

technische Versorgung, die neue 
Technik, vollkommene Techno­
logie und eine exakte Ar­
beitsorganisation für das nor­
male Funktionieren eines Reviers 
und der ganzen Grube absolut not­
wendig sind. Erfahrene Produk­
tionsleiter rücken Fragen der ma­
terialtechnischen Versorgung und 
der organisatorischen Sicherstellung 
stets in den Vordergrund, was 
durchaus gerechtfertigt ist.

Wenn aber der Leiter die andere 
Seite — die ideologische Sicher­
stellung der Produktion — vergißt, 
kommen „Unstimmigkeiten" selbst 
bei höchstem Stand der material- 
technischen Versorgung vor. Eine 
solche .A'ergeßliclikv.’i“ kann über­
aus ernste Folgen haben. Denn die 
wichtigste Produktivkraft der Ge­
sellschaft ist der Mensch und nicht 
die Maschine. Darum setzt die 
Sorge um die Produktion auch un­
bedingt die Sorge um die wichtig­
ste Produktivkrait — um den Men­
schen, um die Befriedigung seiner 
materiellen und geistigen Bedürf­
nisse — voraus.

Die Rolle und Verantwortung 
des Bergarbeiters, der den kostspie­
ligen mechanisierten Komplex in ei­
nem Abbaubetrieb oder eine Berg­
baukombine bedient. Ist jetzt viel 
höher als z. B. die eines Kumpels, 
der mit einem einfachen Abbau­
hammer hantieren mußte. Folglich 
muß der Arbeiter, der einen solchen 
Komplex oder die Bcrgbaukomblne 
bedient, hohe berufliche Qualifikati­
on und nicht minder hohe morali­
sche Eigenschaften besitzen.

Materielles und Geistiges, Ökono­
mik und Ideologie verflechten sich 
eng miteinander.

Die ideologische Sicherstellung 
der Produktion besteht gerade dar-, 
in, jedem Werktätigen ein tiefgehen­
des Verständnis Tür die Aufgaben 
nahezubringen, damit er diese Auf­
gaben mit Herz und Verstand als 
seine eigenen anerkennt. Das kann 
nur durch Überzeugung und Erzie­
hung der Menschen erreicht werden. 
Dafür haben vor allem die Partei-, 
die Gewerkschafts- und die Komso­
molorganisation zu sorgen. Aber 
auch der Wirtschaftsleiter trägt die 
Verantwortung für die Erziehung

seiner Untergebenen.

tember die Aufgaben der zwei Jahre 
des zehnten Planjahrfünfts. Ab 
Jahresanfang sind über 2 Millionen 
Tonnen volkswirtschaftlicher Güter 
befördert, mehr als 132 Millionen 
Tonnenkilometer geleistet wor­
den, was die vorgemerkten Pläne 
und die zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober übernommenen 
Verpflichtungen weit übertrifft. Wir 
sind überzeugt, daß die Arbeiter 
des Autotransportbetriebs zu die­
sem denkwürdigen Tag noch 80 000 
Tonnen verschiedenartiger Güter

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die Teilnahme der Ingenieure 
und Techniker des Hüttenwerks 
Tscherepowez an der Ideologisch- 
politischen Erziehung der Mitglie­
der des Kollektivs" heißt es: „Der 
Parteiorganisation des Werkes wird 
empfohlen, eine operative Teilnah­
me an der ideologisch-politischen 
Erziehung der Werktätigen, aller 
leitenden und Ingenieur-technischen 
Kräfte zu sichern, sie darin zu un­
terweisen. wie die wirtschaftliche 
und die Erziehungsarbeit geschickt 
zu verbinden sind.

Ein wichtiger Faktor der Ideologi­
schen Sicherstellung der Produktion 
ist der sozialistische Wet'bewerb. 
Die Praxis unserer Wirtschaftsfüh­
rung hat seine große Kraft und 
seine Möglichkeiten längst bewie­
sen. Dort, wo die Partei- und Ge­
werkschaftsorganisationen und die 
Wirtschaftsleiter diesen Stimulus 
gekonnt anwenden, wo der Wettbe­
werb wirklich gut und nicht formell 
organisiert ist, zeitigt er wunderba­
re Früchte.

Ich bin überzeugt, wenn wir den 
sozialistischen Wettbewerb in der 
Grube gut nützen, werden wir noch 
bessere Resultate erzielen können. 
Da haben wir große Reserven und 
sogar „unerschlossencs Neuland".

Es ist sehr wichtig, daß der Leiter 
den von ihm Gclfcfietcii Interesse 
entgegenbringt und daß sie es füh­
len. Im Kollektiv, besonders in solch 
einem großen wie unseres, besteht 
immer die Gefahr, daß jemand au­
ßer Sicht kommt, vergessen wird, 
unbemerkt bleibt. Die Menschen 
stets vor Augen -zu haben, sich in 
ihre Taten und Sorgen hlnelnzuden- 
ken. Ist eine effektive Methode, ihre 
Stimmung zu erhöhen und im Kol­
lektiv eine gute kameradschaftliche 
Atmosphäre zu schaffen.

Es wäre jedoch irrtümlich, zu 
glauben, ideologische Mittel seien 
eine Art Zauberstab. Man habe 
eine Aussprache durchgefüHrt, einen 
Vortrag gehalten — und alles habe 
sich vcrânderL Propagandistische 
und Erziehungsmittel ergeben den 
nötigen Effekt nur in Verbindung 
mit organisatorischer Arbeit mit 
der Erziehung der Menschen durch 
das Leben selbst, durch die Praxis, 
durch die Arbeits- und Lebensbedin­
gungen,

I I NTER den zahlreichen Mitteln 
der Beeinflussung, derer sich 

der Leiter bedient, läßt sich 
schwerlich ein anderes Mittel 
linden, das verbreiteter und 
jedem zugänglicher wäre als 
der moralische Anreiz. Sein Anwen­
dungsbereich Ist praktisch unbe­
grenzt. Nach der Kraft seiner 
Einwirkung auf die Menschen ist 
dieses Mittel einfach unübertroffen.

Leiter, die verschiedene Formen 
des moralischen Anreizes geschickt 
anzuwenden verstehen. bringen 
solch eine mächtige zusätzliche Re­
serve in Aktion, die mitunter dem 
Einsatz Dutzender und Hunderter 
neuer Mitarbeiter gleichkommL

Es gibt Leiter, die auch Jetzt noch 
darüber streiten, welche Stimuli 
wichtiger seien—materielle oder mo­
ralische. Es kommt auch vor, daß 
man aus einem Extrem Ins andere 
verfällt. Einmal sollen cs nur die 
Rubel tun, das andere Mal — um­
gekehrt — lauter Ehrenurkunden 
und Danksagungen.

Diejenigen von uns, die in den 
50er Jahren zu arbeiten begannen, 
erinnern sich sicher, wie ein Re- 
vicrleitcr den Bergleuten manchmal 
sagte: „Liefert ihr 200 Wagen Koh­
le statt der planmäßigen 150. be­
kommt ihr 300 Rubel je Brigade. 
U nd nicht am Lohntag. sondern 
heute, gleich nach der Schicht"

Äußerlich sah alles „anständig“ 
aus. Der Rcvierlciter spendierte ja 
nicht ein Faß Wein, wie es ehemals 
die Kaufleute taten, er zahlte sozu­
sagen eine „Geldprämie" für alle. 
Dieses Geld aber korrumpierte nur 
das Kollektiv, denn, weil es mit 
solch einer „großzügigen Geste" 
spendiert war. wurde es dann 
hauptsächlich vertrunken. Natürlich 
bringt solch ein materieller Anreiz 
mehr Schaden als Nutzen.

Zugleich sei auch ein anderer 
Fall angeführt. Ich kenne einen gu­
ten Kumpel in einer Kohlengrube, 
der dort schon viele Jahre tadellos 
arbeitet und der sich darüber gräm­
te, daß er keine einzige Dankein­
tragung in sein Arbeitsbuch „ver­
dient" habe. Ein leitender Mitarbei­
ter der Grube sagte mir einmal da­
zu: „Mit Dankeintragungen In das 
Arbeitsbuch muß man sehr vorsich­
tig sein, vielleicht wird dieser Ar­
beiter gleich morgen etwas Übles 
anstellen". Kommentar überflüssig, 
wie cs heißt.

Die moralischen und materiellen 
Stimuli ergeben den nötigen Effekt 
nur zusammen, in vernünftiger Ver­
bindung, miteinander.

In welcher Form der moralische 
Anreiz auch auftrelen mag. er muß 
verdient sein, daß bei den Menschen 
die Frage nicht auftaucht, wofür 
der andere ausgezeichnet wird. Wie 
auch Geld, ist Ehre mit Verstand 
zu vergeben. Sonst wird der mora­
lische Anreiz entwertet.

Gennadi ANTONOW, 
Sekretär des Parteikomitees 
der Kostenko-Grube

befördern werden, was über 3 Mil­
lionen Tonnenkilometer ausmachL"

Ihre Meinung über die Bedeutung 
der Ereignisse dieser Tage, die für 
immer in die Geschichte des Landes 
des großen Leqin cingcgangen sind, 
über die Rolle des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Arbeiterkol- 
tektiven äußerten die Hörer der 
Obermeister I. M. Skoworodow und 
der Brigadier der LKW-Fahrer F. K. 
Melechin. Im Namen aller Arbeiter 
des Betriebs sagten sie, daß sie 

k. ine Kräfte schonen werden, um 
die Annahme der neuen Verfassung 
mit hohen Arbeitstaten zu würdigen.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Depul.cr.cn
he.otel.cn
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In der Zelinograder MiHelwhule 
Nr. 1 gibt ei ein W.-I.-Lenin-Mu«eum. 
Hier sind viele interessante Expona­
te: Fotos, Schautafeln und andere 
Ausstellungsgegenstände. Die Schü­
ler haben für ihr Museum die Model­
le der Dampflok, mit der W. I. Lenin 
nach RuBland zurückgekehrt war, und 
des Panzerspähwagens, von dem er 
zu den Werktätigen des revolutionä­
ren Petrograd sprach, selbst ange- 
fertigf. Das Museum besuchen auch 
Schüler aus anderen Schulen.

IM BILD: Alle Polamartschuk, Schü­
lerin der 10. Klasse, erzählt den Pio­
nieren aus dem Kirow-Sowchos über 
die revolutionären Ereignisse von 
1917.

Foto: i. Osterle

Einigkeit 
macht 
stark

Ich mußte stets an diese 
einfachen Worte denken, als 
wir Pioniere beim Kartoffel­
einbringen mithalfen.

Vom kühlen Morgenwind 
wurde das Getreidemeer ge­
wiegt, und es verneigte sich 
mit den schweren Ähren vor 
den Kombines. Dunkle Wol­
ken verhüllten den blauen 
Himmel, ein Unwetter drohte. 
Die Sowchosarbeiter beeilten 
sich, denn jede Minute ist in 
der Erntezeit teuer...

Sie haben cs geschafft, die 
Ernte schnell und ohne Verlu­
ste eingebracht.

Die Eiche
„Gab es damals npeh keine 

Schulen?" wollte einer der 
Pioniere wissen, Abeke-Ata 
lächelte und fragte die Eiche 
danach:

„Einige große Schulen gab 
es schon zu jener Zeit in der 
Stadt Werny. Hier im Dorf 
war aber nur eine Anfangs­
schule. In einem niedrigen 
Lehmgebäude lernten da­
mals die Kinder. Seht, dort, 
wo jetzt das Warenhaus steht, 
da war die Schule. Aber hört 
nur weiter. Die traurigste 
Zeit meines Lebens begann, 
als ich meinen vierundzwan- 
zigsten Ring bekam. (Das 
war im Sommer 1941). Plötz­
lich verschwanden die Män­
ner von den Feldern. Nur 
Frauen, Greise und Kinder 
bearbeiteten den Acker und 
die Gärten. Hohläugig und 
abgemagert kamen sie jeden 
Morgen zur Arbeit. Ihr An­
blick, ihre traurigen Augen 
erschütterten mich tief. Jetzt 
erfuhr ich auch, wohin alle 
Männer verschwunden waren: 
Sie verteidigten ihr glückli­
ches Leben, ihre Freiheit, 
ihre Kinder, Frauen und Müt­
ter, sie verteidigten ihre 
Heimat.

Fast vier Jahre dauerte die­
se schwere Zeit.

An einem warmen 
lingsabend hörte ich plötzlich 
ein Donnern von der Stadt 
her, und in den Himmel 
schossen bunte Feuergarben, 
und das Donnern wiederholte 
sich viele Male. Die Frauen 
aus dem Aul liefen dort auf 
die Anhöhe, um die Leucht­
garben besser zu sehen. Dann 
jauchzten und lachten sie. 
Auch die Kinder und die Grei­
se schlossen sich ihnen an. 
„Sieg! Frieden!" riefen alle, 
und über ihre verhärmten

Früh-

(Schluß. Anfang siehe 
(Nr. 208)

Und bei der Kartoffelernte 
haben dann auch alle zuge­
packt.

Es ging lilstig her. Wir 
Schüler sangen, scherzten, ar­
beiteten aber fleißig, die Kar­
toffeln flitzten nur so in die 
Körbe.

Die Sonne schien hell, als 
wir mit allem fertig waren. 
Auf dem Heimweg in unser 
Dorf Leonidowka im Bus 
dichteten wir alle zusammen 
diese Zeilen:
Die Ernte ist zu Ende, 
alles ist eingebracht, 
was unsre lieben Menschen 
satt und fröhlich macht.

Paul NEUMANN
Klasse 7

Gebiet Koktschetaw

Karl REHBERG

Gesichter liefen Tränen. Es 
mußten Freudentränen ge­
wesen sein.

„Einige Zeit darauf kehrten 
die am Leben gebliebenen 
Männer zurück. Mancher 
starke Mann stützte sich auf 
zwei Stöcke. Und denkt euch, 
ich erkannte einen jeden, 
obwohl sie sich sehr verän­
dert hatten. Die ehemaligen 
Jungen waren ernste Männer 
geworden. In die Gesichter 
der Älteren hatten sich Fal­
ten gegraben, und bei man­
chen waren die Schläfen an­
gegraut. Ich begrüßte sie mit 
dem Rauschen meiner Zwei­
ge, und sie schenkten mir 
freudige Blicke. Sie kannten 
mich ja alle."

Wieder rauschte die Eiche:
„Ja, liebe Kinder, das wa­

ren eure Väter und Großvä­
ter, und dann, muß ich euch 
sagen, geschahen neue Wun­
der: cs ratterten immer mehr 
und mehr Traktoren auf den 
Feldern. Viele schnelle Kraft­
wagen brausten auf dem We­
ge dahin, und Menschen sa­
ßen darin. In der Luft hörte 
man oft das Surren eiserner 
Vögel. Hohe schöne Häuser 
wuchsen aus der Erde.

Und dann kam wieder eine 
Zeit, als viele.Traktoren und 
noch andere große eiserne 
Rosse — Mähdrescher sagen 
die Bauern — irgendwohin 
nach Norden fuhren. ,Auf das 
Neuland* hieß es.*

Abeke-Ata sah zur Sonne 
auf. Dann betrachtete er den 
wolkenlosen Himmel, räus­
perte sich ein bißchen und er­
zählte die Geschichte der Ei­
che weiter:

„Unvergeßlich ist mir ein 
Abend, als icji am Himmel 
ein Sternchen sah, das sich 
schnell fortbewegte, ich hatte 
solche noch nicht gi 
Die Leute standen da 
wiesen zum Himmel:

u:id

Am Lenin-Denkmal
Vor zwei Jahren wurde im 

! Hof der Schule Nr. 53 in Ka­
raganda ein Lenin-Denkmal 

1 errichtet. Die Pioniere und 
Komsomolzen beschlossen 
damals, das Denkmal zu be­
treuen. Sie pflanzten Blumen 
und Bäume. Seitdem werden 
hier, am Denkmal, Pionier­
appelle, Meetings durchge­
führt, hier erhalten die Abc- 
Schützen ihre Roten Stern­
chen mit dem Lenin-Bildnis, 
die Pioniere legen ihr feier-

Mches Gelöbnis ab, die Vier­
zehnjährigen treten dem 
Komsomol bei, die Pionier­
gruppen rapportieren über 
ihre Leistungen, übernehmen 
neue Verpflichtungen.

Am 29. Oktober, am Ge­
burtstag des Komsomol und 
der Eröffnung der Woche des 

. Revolutionsruhmes, wird hier 
wieder ein großes Fest statt­
finden. Die Bestschüler Aigul 
Sarsekejewa, Viktor Müller, 
Wolodja Hartmann, Vera

Andreas KRAMER

Glück 
auf den Weg
Fliegst, Vöglein, nach dem Süden, 
still wird's in Strauch und Heck'. 
Sollst, Vöglein, nicht ermüden 
auf deinem weiten Weg.
Erlahmen mal die Schwingen,

Ein lustig Liedchen singe, 
das gibt dir Kraft und Mut.
Und dort, am fernan Strande, 
erzähle jedem Kind, 
wie hier im Sowjetlende 
wir Kinder glücklich sind.

„Sputnik“, sagten sie. Das 
ist unser Sputnik.

„Das wissen wir“, rief ein 
Junge. „Jetzt umkreisen viele 
solche Sputniks die Erde, 
und wir haben auch schon 
manchmal ihren Flug am 
nächtlichen Himmel ver­
folgt."

„Und dann startete das 
erste Raumschiff mit einem 
Menschen an Bord."

„Juri Gagarin hieß 
sagte ein Mädchen.

„Und unsere Mondrake­
ten", fiel ein anderer Junge 
ihr ins Wort.

„Nun, das weitere habt ihr 
selbst erlebt", schloß Abeke- 
Ata seine Erzählung. „Eure 
neue große Schule, die schö­
nen Häuser, den Klub, das 
alles wurde schon zu euer 
Lebzeiten gebaut.“

Einen Augenblick schwie- 
" "* wollte aber

Verände- 
letzten 
waren,

gen alle. Dann 
ein jeder von den 
rungen, die in den 
Jahren entstanden 
erzählen.

„Seht ihr nun.
alles in den sechzig Jahren 
verändert hat?" fragte der 
Alte die Kinder. „Und mit 
jedem Jahr werdet ihr immer 
mehr und fnehr Neues zu se­
hen bekommen."

„Und unsere Eiche? Die 
wird noch viele Jahre lang 
den Kindern über vergangene 
Zeiten erzählen. Um die 
glückliche Gegenwart richtig 
zu schätzen, muß man die 
schwere Vergangenheit ken­
nen." Die Kinder waren zu­
frieden.

Seit diesem Tag war der 
Rasen neben der Eiche ihr

. liebster Spielplatz. Und | 
wenn der Wind in den Blät- ' 
lern des Baumes säuselte, 
sagten sie: „Hört, die Eiche 
spricht mit uns". Still setz­
ten sie sich in den Schatten 
des Baumes und lauschten 
dem Rauschen.

Und der greise Abeke- 
Ata sitzt gern unter dem 
Baum auf einer Bank und 
läßt seine Blicke in die' Ferne 
gleiten, über das friedliche 
Dorf, die grünenden Felder 
und Gärten.

wie sich

DIE 200 jungen Natur­
freunde aus der Paw­

lodarer Mittelschule Nr. 4 
haben zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober große Arbeit 
geleistet. Zwei umfangreiche 
neue Blumenbeete zieren den 
Schulhof, um drei neue 
Pappelalleen hat sich der 
Garten vergrößert. Sic beka­
men die Namen: Freund­
schaftsallee, N.-K-Krupskaja- 
Allee und Sicgesallee.

Eine Ausstellung „Phanta­
sie der Natur“ ist schon fer­
tig.

Igor Stupak ist ein großer 
Freund von Raubvögeln, er 
meint, daß diese Vögel sehr 
nützlich für den Wald sind, 
sie vertilgen die schädlichen 
Nagetiere. Aus den Büchern 
kennt er die Lebensweise 
des Adlers. Dieser Vogel, den 
er im Sommer beobachtete, 
interessierte ihn sehr, und er 
brannte ein Bild des Adlers in 
Holz. Igor betitelte sein Bild 
„Der Herr der Berge". Auch 
das zweite Bild, das er für

Jubi-

Unser KIF „Las- 
totschka" („Schwal­
be") wirkt unter dem 
Motto „Festigt die 
Einheit mit den Kin­
dern in der ganzen 
Welt!" Sarina Dshan- 
dossowa glückte es im 
läumsjahr, dem Welttreffen 
der Pioniere in Artek beizu­
wohnen. In der jüngsten 
KIF-Sitzung erzählte sie uns 
über dieses Treffen, zeigte 
Souvenirs und Zeichnungen; 
die ihr Pioniere aus der 
DDR, der Tschechoslowakei 
und Polen mitgegeben hat­
ten. Sarina sang uns auch 
die Hymne der chilenischen

Ein Ratschlag für Vogelfreunde

Die Meise soll bei uns überwintern
Aber dazu muß man den 

Vögeln eine satte und warme 
Winterung vorbereiten. Begin­
nen wir mit dem Häuschen, 
cs wird die Meise vom Wind 
schützen. Der Boden muß nur 
I0XJ5 groß sein und der Ka­
sten 15 cm hoch. Der Schlupf 
muß nur 3—3,5 cm im Durch­
messer sein. Die Ritzen soll 
man mit Lehm oder Plastelin

Nora PFEFFER

Der Laubfrosch 
und der Pilz

Ein Laubfrosch wandert durch den Wald, 
Den Rucksack auf dem Rücken, 
Und weil er hungrig, macht er halt 

Und schnappt sich ein paar Mücken.
Bald ist der kleine Laubfrosch satt 
Und will nun eine Weile 
Sich ausruhn unter einem Blatt. 
Er hat ja keine Eile!
Auf einen runden, braunen Stein
Legt er den Rucksack nieder.
Schlüpft unters Blatt und schläft auch ein, 
Streckt aus die müden Glieder.

Heut ist es ganz besonders heiß, 
Schicr unträglich die Schwüle. 
Nach Regen lechzen Blatt und Reis 
Und nach ein wenig Kühle.
Da plötzlich fährt durch Kraut und Gras
Ein freudevolles Zittern:
Schon schlürfen sie das erste Naß 
Und danken dem Gewitter.
Das Fröschlein aber wird nicht wach, 
Trotz Donner, Blitz und Wetter!
Es regnet durch das grüne Dach 
Und tropft von allen Blättern.
Als endlich unser Frosch erwacht, 
Ist längst vorbei der Regen.
Die Sommersonne strahlt und lacht 
Und glitzert auf den Wegen.
Der Laubfrosch reibt die Augen sich 
Und denkt: „Was ist geschehen?
Wo ist mein Rucksack eigentlich? 
Kann auch den Stein nicht sehen!“
Er sucht und quakt: „Wie kommt denn das? 
Mein Rucksack ist verschwunden!
Und ringsherum ist alles naß!
Wer weiß, aus welchem Grunde?!“
Da, wo der runde braune Stein
Vor kurzem noch gelegen, 
Steht nun ein Pilz auf seinem Bein 
Nach dem Gewitterregen.
Er ruft dem Fröschlein zu: „Schau her! 
Auf meinem Hut, dem runden, 
Da liegt dein Rucksack unversehrt 
Schon manche halbe Stunde!"
Der Laubfrosch jauchzt vor Freude auf 
Und hüpft nun froh und munter 
Mit einem Satz zum Hut hinauf 
Und holt den Rucksack runter.
Dann sagt dem Pilz er: „Dankeschön!“
Und ouakt ihm seine Lieder: 
„Bre-Ke-ke-kcks, auf Wiedersehn! 
Ich komme morgen wieder!“

Drei
neue
Alleen

■Oktobermeldungen

1.1

die Ausstellung gemacht hat. 
ist über Vögel. Diesmal sind 
es kleine Gelbschnäbel, die 
im Nest hocken und auf ihre 
Eltern warten. Igor kann über 
Vögel Bände erzählen.

Die Mädchen aus der 6. 
Klasse haben wunderschöne 
Pilze aus Watte und Pappe 
gebastelt. Es sind nur Pilze, 
die in ihrer Gegend vorkom­
men.

Einmal machten die jungen 
Naturfreunde einen Ausflug

Riediger, Valerl Wagner, 
und andere werden Eh­
renwache stehen, Blumen 
in Sträußen, Körben und in 
Girlanden werden am Sockel 
niedergelegt. Die Roten 
Pfadfinder werden über ihre 
Treffen mit Revolutionsvete­
ranen und Teilnehmern des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges erzählen. Die Timur- 
truppler werden Geschenke, 
die sie den Veteranen zum 
60. Oktoberfest gebastelt ha­
ben, mitbringen.

Emma SIDORENKO
Karaganda

Mit vielen 
Kindern der Welt 
befreundet

Jugend vor, die sie dort bei 
den Kindern aus Chile ge­
lernt hatte. Uns gefällt die 
Hymne auch sehr. Durch 
Sarina haben wir uns mit 
Kindern aus Kanada, Eng­
land und anderen Ländern 
befreundet. Sie haben uns 
schon Gratulationen zum 60. 
Jahrestag des Großen Okto­
ber geschickt.

Nelli RECHTER
Alma-Ata

abdichten. Die Häuschen wer- ' 
den schon jetzt im Herbst in 
Gärten, Schulparks und in 
den Höfen angebracht. Na- j 
türlich sind außerdem Futter­
näpfe und -bretter erwünscht. 
Die Meisen lieben Speck. 
Fisch, Kürbis-, Melonen- und 
andere Kerne, Hanf und Vo­
gelkirschen.

Alexander SESSLER 

in den Wald bei Bajan-Aul. 
Ljuba Kowtunowitsch fand 
eine Wurzel, die einem Kän­
guruh ähnlich sah, Andrej 
Sosa — eine Knorre, die an 
den Vogel Strauß und Valc- 
ri Rachwalow eine Wurzel, 
die an einen Hirsch erinnern. 
Zu Hause säuberten sie 
ihre Funde, machten ein paar 
Schnitze, und es entstanden 
schöne Dinge, die sie auch 
auf die Ausstellung 
brachten. Kostja Kaisarow

Der Sache 
der Väter treu

Das ganze Kollektiv unse­
rer Schule Nr. 19 bereitet sich 
fleißig zum Oktoberjubiläum 
vor. Die Pioniere beteiligen 
sich an verschiedenen Ak­
tionen. Die Komsomolzen 
wetteifern miteinander um 
das Recht, den Rapport des 
Leninschen Komsomol an das 
ZK der KPdSU zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen 
Oktober zu unterzeichnen. 
Unter den besten sind solche 
Schüler wie Tolja Soldatow, 
Natascha Lukowenko, Ljuda 
Koslowa und andere, die gute 
Lernerfolge haben und Akti­
visten des gesellschaftlichen 
Lebens der Schule sind.

Das Komsomolkomitee 
gründete eine Politinforma­
torengruppe aus Schülern 
der oberen Klassen. Diese 

Konstruktaur« werden im Kinder- 
garten erzogen.

Foto: A. Kulmatschewski

brachte ein originelles Tage­
buch, worin er alle gelunge­
nen und mißlungenen Expe­
rimente der jungen Botaniker 
mit Scherzkommentaren auf­
geschrieben hatte. Einige 
Zeichnungen schmücken die 
Seiten des Tagebuchs, Kostja 
ist ein guter Karrikaturist.
Katharina ONOPR1JENKO

IM BILD: Igor Stupak 
(Mitte) zeigt seinen Freun­
den seine Holzbrandarbeiten.

Gruppe veranstaltet mit den 
Schülern aller Klassen Aus­
sprachen über die neue Ver­
fassung unseres Landes.

Die Laienkünstler bereite­
ten kürzlich ein Konzert­
programm vor. Revolutionäre 
Lieder, Gedichte erklangen 
auf der Bühne. Pioniere und 
Komsomolzen bekundeten ih­
re Treue der Sache des Roten 
Oktober.

Nur wenige Tage trennen 
uns von dem ruhmreichen Ok­
toberjubiläum. Unsere Schü­
ler treffen die letzten Vor­
bereitungen, um das große 
Fest der Sowjetmenschen 
gebührend zu begehen.

Slawa AFANASSJEW
Klasse 10 

Aktjubinsk

Ira ist nicht 
zufrieden

„Ich bin mit unserem Re­
daktionskollegium nicht zu­
frieden“, sagt meine Mitschü­
lerin Ira. „Schaut nurl Ich 
lerne schon das dritte Jahr 
ausgezeichnet, doch in der 
Wandzeitung gibt's keine ein­
zige Zeile, kein einziges Wört­
chen über mich. Mischa Su­
rin widmet man fast in jeder 
Nummer einen ganzen Arti­
kel oder eine Zeichnung. Für 
welche Verdienste? Er be­
kommt ja fast jeden Tag eine 
.Zwei'. Das ist doch unge­
recht!"

Woldemar HENNING

Zum Kichern
A Mariechen: „Heinrich, ich 
möchte dir gerne etwas 
Schönes schenken, wann hast 
du Geburtstag?
Heinrich: „Am besten gleich 

morgen."
A „Welche Streichinstru­

mente kennt ihr?" fragt der 
Lehrer. Fritzchen meldet 
sich: „Der Pinsel',"

A Die kleine Irma ist zum 
ersten Mal mit ihrer größeren 
Schwester im Ballett. Sie 
wundert sich, da die Tänze­
rinnen auf den Zehenspitzen 
tanzen. „Warum nimmt man 
nicht einfach größere Mäd­
chen?" fragt sie.
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Kollektiv auf die reichsten Erfahrun­
gen, auf hohe Fertigkeiten bei den 
Ladearbeiten stolz sein.
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Der hohen Ehre 
würdig

In der Halle Nr. 4 herrschte wie 
üblich Hochbetrieb. Die Kranführe­
rin Lydia Biegler half den Repara­
turarbeitern beim Auswochseln ab­
genutzter Ausrüstungen. Leicht, mit 
beneidenswerter Fertigkeit, hob sie 
mit dem Laufkran die mehrere Ton­
nen schweren Details empor und 
transportierte sie bis zum Bestim­
mungsort.

Lydia Biegler kam vor sechs Jah­
ren mit ihrer Familie aus der Ukraine 
nach Dshambul und ging in das 
Phosphorwerk als Apparatewarf. 
Später machte sie einen Lehrgang 
für Kranführer mit. r'*" 
gefällt ihr sehr gut.

Die Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit, Siegerin im sozialisti­
schen Wettbewerb des ersten Jahres 
des 10. Planjahrfünfts und Inspek­
teurin der ehrenamtlichen Kaderab­
teilung Lydia Biegler wurde auf ei­
ner Vollversammlung der Betriebs­
belegschaft von ihren Arbeitskolle­
gen einmütig als Deputiertenkandi­
datin in den Sfadtbezirkssowjet Sa- 
wodskoi vorgeschlagen.

„Ich war damals verwirrt", erin­
nert sich die Kranführerin an jenen 
Tag. „Mir hatte man großes Vertrau-

Der Leiter der Reparaturwerkstatt 
Artur Kammerloch und der Parteise­
kretär Edwin Kreß äußerten sich über 
die fleißige Arbeitsveteranin Nelli 
Herweck mit viel Lob. „Nelli Ottow­
na erzieht das Ihr eigene Pflichtge­
fühl auch bei ihren Lehrlingen", un­
terstrichen sie.

„Wie heule erinnere ich mich an 
die erste Unterrichtsstunde, die mir 
Nelli Herweck erteilte", erzählt der 
junge Kommunist Nikolai Sologub, 
der im erworbenen Beruf schon meh­
rere Jahre selbständig arbeitet. „Nie 
die Sicherheitsregeln verletzenl" 
warnte die Lehrmeisterin. „Denn die 
Fahrlässigkeit des Brückenkranfüh­
rers kann für seine Arbeitskollegen 
schwere Folgen haben. Nelli Her­
weck arbeitet havarienlos."

Vielleicht deshalb bittet man am 
häufigsten Nelli Herweck und ihre 
Lehrlinge in Sonderarbeitseinsätzen 
mitzumachen. Auf sie ist Verlaß.

Hieronymus KEITMANN

Gebiet Aktjubinsk

Tonis Hobby
Der neue Beruf

zu rechtfertigen. Ich überprüfe ge­
genwärtig im Bestand einer Depu­
tiertengruppe die Arbeitsorganisa­
tion und den Arbeitsschutz in den 
Industriebetrieben der Stadt...."

Als Deputierte werden die besten 
von den Besten gewählt. Das sind 
Menschen, die in der Produktion, im 
Familien- und gesellschaftlichen Le­
ben ihrer Umgebung als Vorbild

An diesem Abend waren Toni 
Treu und ich in Gedanken recht weit 
von Balchasch entfernt. Toni ist eine 
leidenschaftliche Sammlerin von Re­
produktionen der Bilder aus der Tref- 
jakow-Gemäldegalerie. Besonders 
interessieren sie die Gemälde dèr 
fortschrittlichen Maler, der „Pere- 
dwishniki". Warum gerade diesot

„Ich liebe die Peredwishniki für 
ihre demokratische Weltanschauung, 
für die Güte und Menschlichkeit, 
die ihren Gemälden zugrunde lie­
gen", erklärte meine Freundin.

Ihr Lieblingsgemälde ist der 
„Birkenhain" von Kuindshi und sei­
ne „Mondhelle Nacht”. Toni Treu 
weiß sehr viel über jeden Maler 
und sein Schaffen zu erzählen. Die­
se Zuneigung für die Kunst stammt

IN der Kulun d a s te ppe 
* liegen viele sowjet­

deutsche Dörfer. Die mei­
sten sind durch ihre einzige pfeilge­
rade Straße und Pappelalleen leicht 
zu erkennen. Merkwürdig Ist, daß 
vier Nachbardörfer, die etwa 40 km 
vom Rayonzentrum Blagowe- 
schtschcnka auf einer Anhöhe liegen, 
den Namen „Gljaden" tragen. Um 
sic von einander zu unterscheiden, 
wurden sic numeriert Ober die 
Entstehung dieser Benennung er­
zählt man folgende Legende: Vor 
vielen Jahren reiste ein Semsky 
Nntschalnik durch diese Gegend. 
Die kühle Stcppcnluft hatte ihn 
cingcwiegt. Als der Tag graute, 
weckte ihn der Kutscher und zeigte 
mit dem Peitschenstiel nach der 
aufgehenden Sonne:

„Gljadj, dcnjl"
Wie dem auch sei, eins steht fest 

daß diese Gegend schon vor der 
Besiedlung „Gljaden“ hieß. Heute 
wird es von dem Kolchos „XXI. 
Parteitag" bebaut. Der Werdegang 
dieser im Rayon Blagowc- 
schtschenka führenden Großwirt­
schaft ist äußerst interessant

Mit den Beschlüssen und Dekre­
ten der jungen Sowjetmacht war 
auch neue Hoffnung in die niedri- 
Jcn Lehmkaten cingezogen. Im 

ahre 1922 ging in den Gljaden- 
Dörfern die Kunde um, ihre Nach­
barn in Pokrowsk hätten eine Kom­
mune gegründet. Als der Kommu­
nist Jakob Shestowski im Frühjahr 
hier den ersten Traktor weit und 
breit ins Feld führte, eilte fast das 
ganze Dorf nach Pokrowka, um das 
märchenhafte Stahlroß mit eigenen 
Augen zu sehen.

Im April 1926 vereinigten sich 11 
Familien in Gljaden zu einer Ge­
nossenschaft. Es waren Peter und 
Johannes Bcstvater, Kornelius 
Dyck, Lehrer David Harder mit sei­
nen Söhnen Heinrich und Wolde- 
mar und noch einige der ärmsten

Das Glück lag in der Ferne
Bauern. Sic begannen mit 4 Pfer­
den. einem Pflug, zwei Wagen, die 
sie auf Kredit erhalten hatten.

...Frau Margareta Peters spricht 
mit Stolz über die großen Wandlun. 
gen, die sich in den Jahren der 
Sowjetmacht im Leben der hiesigen 
Menschen vollzogen haben. Das Ist 
auch verständlich, denn diese hoch- 
betagte Frau hat viel erlebt Sic 
war Hirt ging barfuß hinter Och­
sengespannen her, melkte Kühe, ar­
beitete auf den Baustellen, saß 
während der Kriegsjahre ganze 
Nächte hindurch in der halbdunklcn 
Kate — nähte und strickte für die 
Frontsoldaten. Man verlieh ihr den 
Titel „Ehrenkolchosbâucrin". Nun 
ist sic seit Jahren Im Ruhestand, 
legt aber die Hände nicht in den 
Schoß. Dort, wo es an Arbeitskräf­
ten mangelt legt sie auf den ersten 
Wink Hand an-.

Vor vier Jahren, als die alte Kä- 
, serei in eine Kindcrmusikschule um. 
gebaut wurde, arbeiteten hier 80 
Rentner und Hausfrauen mehrere 
Tage unentgeltlich. Selbst die Me­
chanisatoren, die in der Sommerzeit 
wahrlich nicht faulenzen, legten 
sich hier nach Feierabend tüchtig 
ins Zeug.

Wilhelm Harder, Komsomolze der 
zwanziger Jahre, freut sich herz­
lich, wenn er aus den offenen Fen­
stern der Kindcrmusikschule die 
Töne der Harmonikas und Klaviere 
vernimmt.

„Ja. heute müßte man noch ein­
mal jung sein“, meint Wilhelm. 
Groß sind die Möglichkeiten, die 
der heranwachscndcn Generation 
zur Verfügung stehen: Eine Mittel­
schule mit gut eingerichteten Ka­
binetten und Werkstätten, ein Turn­

saal, zwei Schfilcrhelme, eine Spei­
schalle, ein Stadion. Seit einigen 
Jahren wirkt _ bei der Schule eine 
Schülerproduktionsbrigade, die über 
moderne Technik verfügt und 63 
Hektar Land bewirtschaftet

Nebst allgemeiner Bildung kön­
nen die Jugendlichen im Lehrprozeß 
ländliche Berufe erwerben.

Immer schöner wird das Dorf. 
Neue Wirtschaftsgebäude, neue Wa. 
rcnlädcn, ein neues Kolchoskontor, 
eine Filiale des Dienstleistungs­
kombinats, ein Krankenhaus, ein 
Dampfbad, ein Haus der Tierzüch- 
tcr, ein Kindergarten, moderne 
Tierzuchtkomplexc u. a. m. Und wer 
am Abend in das neue Kulturhaus 
tritt, wo von Zeit zu Zeit Schauspie­
ler gastieren und auch die eigenen 
Laienkünstler unter Leitung des 
Verdienten Kulturschaffenden der 
Republik Viktor Reimer immer et­
was Neues auf die Bühne bringen, 
vergißt, daß er sich in einem Dorf 
befindet. Auch mit ihrer Dorfbiblio­
thek können sich die Einwohner 
von Gljaden sehen lassen. Und die 
vielen Hausbibliothekenl

Die industriemäßige Produktion 
von tierischen Erzeugnissen ver­
langt es, daß hier geschulte Fach­
leute am Werk stehen. Der Kol­
chos hat seine Stipendiaten, viele 
Jugendliche studieren an Hoch- 
und Fachschulen. Vor drei Jahren 
z. B. absolvierten Wilhelm Tomm, 
Katharina Krieger, Raissa Meier 
und Peter Unruh die Slawgorodcr 
und Pawlodarer Landwirtschaftli­
chen Fachschulen und kehrten in 
ihr Heimatdorf zurück. Man stellte 
sie als Brigadierc und Farmlcitcr 
ein.

Der Kolchosvorstand mißt der

Ausbildung der Jungen Kader gro­
ße Bedeutung bei. Die Patenschaft 
der erfahrenen Fachleute über die 
Jungarbeiter hat hier tiefe Wurzeln 
geschlagen Johann Warkcntin kam 
aus einer technischen Berufsschule 
in die Reparaturwerkstatt als Elek­
triker. In den praktischen Fertigkei­
ten unterwies ihn der Abteilungslei­
ter Pjotr Tschwarun. Ober die jungen 
Mechanisatoren Woldcmar Olvcrt 
und Heinrich Hildebrand haben 
die Genossen Peter Friesen 
und Johannes Klaß die Patenschaft 
übernommen. um nur einige zu 
nennen. Erwähnt sei hier noch Ka­
tharina Olvcrt. die mit Hilfe des 
Arztes David Jorch gute Fortschrit. 
te in der Heilkunst macht

Der Kolchos baute sein Gehöft 
aus. Doch mangelte es an Ziegeln. 
Auch da fand man einen Ausweg. 
Im Juni 1974 schickte der Kolchos 
Georg Wiens und Wilhelm Tomm 
in die Ziegelei des Karl-Marx. 
Kolchos. Rayon Slawgorod, wo sich 
die Männer mit der Produktion ver­
traut machten. Darauf baute man 
eine eigene Ziegelei, die jetzt alle 
Objekte hinlänglich mit Backsteinen 
versorgt

1975 wurde die Mechanisierung 
der Farmen, die für den Kolchos 
Problem Nr. 1 war, vollendet. Nun 
kann eine Melkerin mit weit gerin­
gerem Kraftaufwand 50 Kühe be­
treuen. Mit der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität sinken die Ge­
stehungskosten. und die Qualität der 
Erzeugnisse verbessert sich. • Der 
Kolchos liefert die meisten und be­
sten tierischen Erzeugnisse im 
Rayon. Im Regionswettbewerb zu 
•Ehren des 60. Jahrestags der Okto­

berrevolution ist der Kolchos füh­
rend.

„Und was haben Sie Jetzt vor?“ 
wende ich mich an den Kolchosvor. 
sitzenden Peter Mathies.

Er zeigte mir eine Handvoll gra­
nuliertes Futter. Das hatte er dieser 
Tage aus dem Swobodny-Sowchos, 
Rayon Rodina, mitgebracht.

„Erstklassiges Vitaminfutterl Da­
mit werden wir uns demnächst be­
fassen", meinte Mathies.

„Wenn wir uns dazu noch hinrei­
chend mit eigenem Granulafutter 
versorgen, bringt uns die Schafher­
de viel Gewinn ein. Verstehen Sie?"

Mit der Produktion von Vitamin- 
futtcr ist noch ein Problem verbun­
den: die Bewässerung der Gras­
schläge. In dieser Hinsicht können 
sich die Landwirte der anderen Kol­
chose und Sowchose viel Nützliches 
hier abgucken. Auch ihrer hohen 
Ackerbaukultur können sich die 
Gljadcner rühmen.

...Sic steht wie ein Aschenbrödel 
abseits vom Weg. der zwischen ho­
hen Pappeln durch die Zcntralstra- 
ßc des Dorfes führt, die letzte Hüt­
te. Schon jahrelang steht sie leer. 
Man hat sie absichtlich verschont, 
um der Jugend und den auswärti­
gen Gästen zu zeigen, wie die Men­
schen von Gljaden einst lebten.

Freundlich reihen sich die schmuk. 
ken Häuser zu neuen Straßen an­
einander. Blumenbeete vor der neu­
en Mittelschule, im Park, vor dem 
Denkmal der im Großen Vaterländi­
schen Krieg gefallenen Helden. 
Und die hübschen Grünanlagen! 
Schön sind die Dörfer geworden.

Die alte Hütte schaut uns neu­
gierig nach, bis wir im Schatten 
des Parks verschwinden.

Von der Klubwand her lächelt uns 
Lenins Bild an. Wladimir lljitsch 
zeigt mit seiner Rechten nach dem 
blühenden Steppendorf hin:

„Genossen, ihr geht den richti­
gen Weg!"

Woldemar HERDT

hen Ehre würdig.

In gutem Ruf
Der Therapeut hört sich die Be­

schwerden der Patienten an und 
kann manchmal nur vermuten, wie 
weit die Krankheit vorgerückt ist. 
Um ein deutliches Bild zu erhalten 
und das richtige Heilverfahren anzu­
ordnen, macht er Gebrauch von der 
Röntgendiagnose.

Im Rayonkrankenhaus von Sary- 
agatsch wird diese vom Röntgeno­
logen Albert Appelhans gestellt. Er 
geht seiner Arbeit schon zehn Jahre 
nach und steht bei Ärzten und Pa­
tienten in gutem Ruf. Die Röntgen­
aufnahmen sind immer qualitativ ent­
wickelt und werden den Ärzten 
fristgemäß eingehändigf. Dabei be­
dient Albert Appelhans nicht nur die 
örtlichen Patienten, cs kommen täg­
lich bis 70 Personen aus den ande­
ren Dörfern des Rayons hinzu.

Die Bürger der UdSSR haben das 
Recht auf Gesundheitsschutz. Dafür 
leistet auch der Röntgenologe Ap­
pelhans seinen Beitrag.

Theodor DOLCH

fakultativen Unterrichtsstunden. Je 
mehr sie mit den Jahren über die 
Malerei erfuhr, desto größer wurde 
auch ihr seelischer Reichtum.

Tonis Ehemann, ein Geologe von 
Beruf, und ihre zwei Söhnchen sind 
ebenfalls für Mutters Hobby begei­
stert.

„Sie müssen sich zum Schönen 
hingezogen fühlen. Und wenn sie 
mal groß sind, sollen sie unbedingt 
die Tretjakow-Gemäldegalerie in 
Moskau besuchen", sagte Toni.

Diese leidenschaftliche Begeiste- 
trung für die Welt des Schönen hat 
wohl auch auf Ihre Charaktereigen­
schaften Einfluß geübt. Die Ange 
stellten in der Postabfeilung der 
Arbeitersiedlung von Balchasch, wo 
die Komsomolzin Toni Treu Leiterin 
ist, heben ihre Ausgeglichenheit und 
ihren Takt im Umgang mit ihnen 
und den Kunden hervor.

Gebiet Dsheskasgan

Interessante Lösung
Die Projekfierer aus dem Alma- 

Ataer Institut „Kasgiproniipribor" ha­
ben eine interessante archifektoni-

Wie werden Sie bedient?

Betreuungskultur wird gehoben neues aus Wissenschaft und technik

Bewährte
Kranführerin

Solche Arbeitsberufe wie der von 
Nelli Herweck werden in Liedern 
besungen. Sie ist Kranführerin in der 
Reparaturwerkstatt des Bergwerks 
Kimpersai. Vor 26 Jahren hat sie 
hier als Lehrling angefangen, heute 
darf sic unter den Berufskollegen im

nordöstlichen Teil des A.-M.-Gorki- 
Parks für Kultur und Erholung ge­
funden. Hier wird sehr gelungen das 
natürliche Relief der Gegend aus- 
genufzf, um ein Amphitheater für 
30 000 Zuschauer zu errichten. Es 
ist hervorzuheben, daß solch eine 
architektonische Lösung bei der Er­
richtung von Freilichtbühnen erstma­
lig im Lande angewandt wird.

Nach einem Entwurf desselben 
Instituts wird im Park auch die Re­
konstruktion des Stadions „Spartak" 
mit der ersten Radrennbahn in der 
Republik durchgeführt.

Igor KOLEJEW

Das Haus der guten Dienste in 
Aktjubinsk ist ein Neubetrieb. Die 
Einwohner des Gebietszentrums be­
suchen es gerne.

In diesem viergeschossigen Ge­
bäude in der Marcssjew-Stfaße 
werden den Kunden nahezu 200 
Arten verschiedener Dienste ange­
boten, die den Alltag der Werktäti­
gen erleichtern und verschönern. 
Man ist in den Frisiersalons, im 
Zimmer für Handpflege, in der Maß­
schneiderei, Verlcihstelle und Uhr- 
machcrei, in der Halle für Repara­
tur elektrischer Haushaltsgeräte, 
im Fotoatelicr, im Salon für An­
fertigung von Modcllschuhen 
u. a. m. immer willkommen.

Von den ersten Tagen an läßt 
sich das Kollektiv des Hauses der 
Sutcn Dienste in seiner Arbeit von 
er Devise „Den Werktätigen aus­

gezeichnete Kundendienste und ho­
he Bcdicnungskulturl" leiten.

Der mannigfaltige Service in die­
sem Dienstleistungsbetrieb veran­
laßte die Meister, die Nachfrage 
der Kundschaft zu erforschen, um 
die Besucher dann besser bedienen 
zu können.

Das Haus der guten Dienste ist 
von mehrstöckigen Wohnhäusern 
umgeben. Ich klopfe ohne lange zu 
wählen an einige Wohnungstüren. 
Meine Gesprächspartner waren Ar­
beiter. Angestellte, Studenten und 
Hausfrauen. Sie sind alle höchst 
erbaut darüber, daß dieser präch­
tige Dienstleistungsbetrieb sich in 
der Nähe ihrer Wohnstätte befindet 

„Hier lasse ich meine Jungen 
scheren, gebe das Schuhwerk zum 
Ausbessern und die Kleidung zur 
chemischen Reinigung ab“, erzählt 
die Hausfrau Olga Schrill. „Iren- 
chen. unsere jüngste, bekommt im 
Musiksalon Klavierunterricht“.

„Ich ließ mir einen Damcnman- 
tcl nähen“, erzählt die Lehrerin 
Anna Kunjakowa. „Diese Arbeit 
wurde meisterhaft von der Zu­
schneiderin Jelisaweta Maschkowa 
und der Nähmeisterin Albina Reffet 
ausgeführt. Jetzt habe ich beschlos­

sen, auch jedes neue Kleid hier nä­
hen zu lassen.“

Die Operateurin A. Getmann aus 
dem Häuserbaukombinat lobte die 
Näherin Eugenie Schenk. „Man 
freut sich über jede Näht, so akku­
rat ist das Kleidungsstück ge­
macht“, versicherte die Frau.

Aufrichtige Dankbarkeit bewog 
die Kunden nach Empfang der fer­
tigen Erzeugnisse ihre Anerken­
nung im Kundenbuch zu verbriefen. 
Es sind die Zuschneider W. Der- 
menshi, A. Kedik, E. Schenk, E. Sty- 
kowa, M. Badinskaja, die am häu­
figsten erwähnt werden. Viele von 
ihnen machten zwecks Erhöhung 
der Berufsqualifikation Lehrgänge 
bei erfahrenen Meistem in Riga. 
Leningrad, Rostow-am-Don und 
Alma-Ata mit. Sic haben cs zur 
höchsten Lohnslufe gebracht und 
dürfen auf eine beträchtliche Ar- 
beitsdaucr im Dienstleistungssystem 
stolz sein.

„Heilanstalt der Kühlschränke“ 
wird die Abteilung für Reparatur 
elektrischer Haushaltsgeräte, die 
im Erdgeschoß des Dienstleistungs­
betriebs untergebracht ist, von den 
Stadteinwohnern genannt. Hier 
werden Kühlschränke verschiedener 
Marken — „Sil", „Oka". „Dnepr", 
„Orsk", „Birjussa“, „Mir“ und an­
dere repariert. Nach der Reparatur 
wird den Besitzern ein befristeter 
Garantiepaß für technische War­
tung des Kühlschranks eingehän­
digt. Fallen die Kühlanlagen im 
Verlaufe dieser Zeit nicht aus, so 
darf das bedeuten, daß die Rcpa- 
raturmcister B. Redingcr, W. Brick- 
mann und W. Schulz ihre Arbeit gut 
gemacht haben. Und sie halten auf 
ihren Ruf, Reklamationen gibt es 
keine.

Hochproduktiv arbeiten die Repa- 
raturmcister für Waschmaschinen 
W. Kirin und N. Katkow.

Das Atelier „Lux“, das auf Be­
stellung Schuhe anfertigt, wird be­
sonders gern besucht. Die Muster 
von Herren- und Damenschuhcn. 
mit Fell gefütterte Schuhe und Stie-

felchen, die von den Fachleuten der 
Schuhvereinigung erarbeitet und auf 
der Republikschau für die Jahre 
1978—1979 gutgeheißen wurden, 
sind elegant und sehr gefragt.

Mit hohem Pflichtgefühl ist der 
Schustermeistcr Wladimir Sorokin 
bei der Sache. Für hohe Produk­
tionsleistungen und Erzeugnisse 
bester Güte wurde er mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet Gegenwärtig liefert So­
rokin Produktion schon für das 2. 
Halbjahr 1978. An ihm nimmt man 
sich ein Beispiel im Kollektiv.

Im Frisiersalon geht cs besonders 
lebhaft bei den Haarkünstlern S. 
Tarassowa und N. Larina zu, die 
die Vertreterinnen des schönen Ge­
schlechts durch ihre Kunst noch 
anziehender machen.

Das ganze große vierstöckige 
Haus der guten Dienste gleicht in 
den Arbeitsstunden einem geschäf­
tigen Amelsenbau. Kunden kommen 
und gehen, bis 400 verschiedene Be­
stellungen werden täglich entge­
gengenommen. Es ist vorgesehen, 
jährlich gute Dienste für 1 Million 
Rubel an der Bevölkerung zu er­
weisen. Dafür ist die notwendige 
moderne Technik vorhan den. 
Zwecks- Erfahrungsaustausch wer­
den hier von der Gebietsverwal­
tung Dienstleistungswesen Konfe­
renzen und Seminare veranstaltet.

„Die Bclreuungskultur und die 
Qualität der Ausführung der Be­
stellungen sind zu heben. Das Netz 
der Dienstleistungsbetriebe ist aus­
zubauen, sie sind mit moderner 
Technik zu versorgen", heißt es in 
den Hauptrichtungen der Entwick­
lung der Volkswirtschaft der1 
UdSSR in den Jahren 1976—1980".

Die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags werden hier ins Leben umge­
setzt.-Das neueröffnete Haus ocr 
guten Dienste in Aktjubinsk ist 
auch ein Beweis dafür.

Iwan GONTSCHAROW

Aktjubinsk

Wasserzirkulation im Weltmeer
Das Weltmeer sei ein mehr­

schichtiges Gebilde aus Wasser- 
strömen, die sich in verschiedene 
Richtungen bewegen, erfuhr TA5S 
beim- Institut für Ozeanographie der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. Auf Grund langjähriger 
Beobachtungen haben Wissenschaft­
ler des Instituts eine Karte der Was­
serzirkulation in den Meeren und 
Ozeanen in deren ganzem Quer­
schnitt zusammengesfellt. Das ist 
wichtig für Schiffahrt und Fischerei, 
weil von Wasserbewegungen die

Fahrtgeschwindigkeit der Schiffe, 
die Wohngebiete der Fische und 
das Klima der Küstengebiete ab­
hängen.

Einer der mächtigsten Ströme 
liegt unter dem Golfstrom, doch er 
bewegt sich von Nord nach Süd.

Einen • mächtigen tiefen Wasser­
strom gibt es auch im Indischen 
Ozean. Er geht von Madagaskar 
nach Norden. In vielen Gebieten 
des Weltmeeres wurden auch dicht 
am Meeresboden fließende Ströme 
entdeckt.

Waren für das Volk

Sporterfolge der Energetiker

Saratow. Im Werk für Elektromaschinenbau hat man 
mit der Serienfertigung von Kühlschränken vom Modell 
KSch 140 begonnen.

Im neuen Modell wird eine Isolierung aus Schaumpo­
lyurethan verwendet, die den Metallaufwand verringert 
hat. Um 20 Prosen! ist das Volumen des Kühlschranks 
vergrößert worden, der Nutzinhalt der Gefrierkammer 
ist jetzt zweimal größer.

Im Bild (oben): Ole Kühlschränke KSch 140 auf dem 
Fließband.

Die Erzeugnisse der Rigaer Produktionsvereinigung 
„Radiotechnika" erfreuen sich bei den Kunden großer 
Nachfrage. Im Betrieb nahm man die Serienfertigung 
neuer Waren aut: der Musiktruhe erster Klasse „Melodi 
ja 102" und der Verstärker- und Vermittlungseinrichlunc 
„Radiotechnika—020 Stereo".

Im Bild: Die Arbeiterin der Vereinigung Sandra Chri 
stopaite zeigt die neuen Waren.

Fotos: TASS

Der GTO-Komplcx trägt zu der 
harmonischen Entwicklung der So­
wjetmenschen bei, hilft ihnen, auf 
lange Jahre hinaus die Gesund­
heit und schöpferische Aktivität zu 
erhallen.

Gleich nach der Regierungsver­
ordnung über den neuen GTO- 
Komplcx im Januar 1972 wurde im 
Überlandkraftwerk Jennak eine 
Kommission organisiert, die sich mit 
der Organisation des Sports und 
der Körperkultur beschäftigte. Plä­
ne der Entwicklung des Sports 
wurden sorgfältig ausgearbeitet und 
in den allgemeinen Plan der sozia­
len Entwicklung des Kollektivs 
eingcschlosscn.

Seit jener Zeit sind die Winlcr- 
und Sommer-GTO-Wcttkämpfe hier 
traditionell und populär geworden. 
Sie Ziehen die Energetiker zur Ab­
legung der GTO-Normen heran, 
und die Teilnehmcrzahl wächst 
ständig. Heut» hat jeder vierte Ar­
beiter des Jermakct Überlandkraft­
werks das GTO-Abzeichen und je­
der dritte treibt in einer von den 
zahlreichen Sektionen Sport. An 
den Winter- und Sonimcrwett- 
kämpfen nahmen etwa I 200 Per­
sonen teil. 400 haben zum ersten 
Mal die GTO-Normen abgelegt, 
und vier haben die erste Sportklas- 
sc bekommen. Das sind die Appa- 
ratcfahrcrln Alla Sallsnjak, der 
Elcktroschlosscr, Vorsitzende des

Bctriebskomitecs DOSAAF Vaicri 
Kolesnikow, der Schichtleiter 
Michail Prjanik und der Elcktro­
schlosscr Michail Malzew.

Große Achtung wurde der Sport­
einrichtung geschenkt. Den Sport­
lern hat man eine Sporthalle, einen 
Sommersportkomplex mit Fußball­
feld und einer Laufbahn, 6 Sport­
plätze für Volleyball und Basket­
ball zur Verfügung gestellt.

Im Winter funktioniert eine 
Schiausleihstation.

Die Gewerkschaften erweisen 
dem Komitee für Sport und Kör­
perkultur große materielle Unter­
stützung.

Alle, die Sport- und Körperkul­
tur lieben und treiben, sind hier mit 
den nötigen Sportgeräten versorgt.

Allein in diesem Jahr haben die 
Mannschaften des Überlandkraft­
werks an allen Wettkämpfen, die 
in Jcrmak veranstaltet wurden, er­
folgreichen Anteil genommen. Sie 
haben in der Jubilaumsspartakiadc 
der Energetiker in der Gesellschaft 
„Jenbek" den ersten Platz belegt.

Das Sportlerkollcktiv des Über­
landkraftwerks in Jcrmak wurde 
als Sieger des sozialistischen Wett­
bewerbs für beste Organisation des 
Sports und der Körperkultur im 
Gebiet gewürdigt.
Wladimir SCHEWTSCHENKO

Pawlodar

Die Sorge um das Woh! 
und die Gesundheit der 
Werktätigen stand immer 
im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit des Sowjet­
staates. Schon 1925 wurde 
das Zentrale Unionsfor- 
schungsinsfitut für Arbeits­
schutz des Zenfralrats der 
Sowjetgewerkschaften ge­
gründet. Im Institut wer­
den Produktionsbedingun­
gen in verschiedenen 
Zweigen der Volkswirt­
schaft, in Betrieben und 
Institutionen erforscht, 
hier prüft man sie vom 
medizinischen Standpunkt 
aus und erarbeitet orga­
nisatorisch-technische und 
Hygienemaßnahmen zur 
Gewährleistung der best­
möglichen Arbeitsverhälf- 
nisse.

Das Institut pflegt aktive 
Zusammenarbeit mit dem 
Internationalen Informali- 
onszentrum für Arboilssi- 
chorheit und -hygiene.

Im Bild: Wissenschaft 
liehe Oberassisienten L. W, 
Plotnikowa (links) und W. 
T. Samsonow bereiten im 
Laboratorium für industriel­
le Entlüftung und Aerody­
namik Modelle von Indu- 
slrieobjekten für eine Prü­
fung im Windkanal vor.E_A—. T4CC

Zur Bekämpfung 
der Viren

Im Wirkungsmechanismus des Interferons 
haben sowjetische Wissenschaftler eine Ribo­
nukleinsäure entdeckt, die die Erzeugung von 
virentötendem Eiweißstoff programmiert. Die 
Wissenschaftler glauben, daß das teure Interfe­
ron in Zukunft nicht mehr notwendig sein 
wird: Die Ribonukleinsäure werde man in ei­
nem einfachen und verhältnismäßig billigen 
Verfahren herstellen können.

Die Arbeit wird im Moskauer Institut für 
Virusologie unter Leitung von Prof. Felix Jer­
schow geführt.

Interferon wurde vor 20 Jahren entdeckt. Es 
war ein bedeutendes Ereignis: Zum ersten 
Mal wurde im Organismus ein Stott gefunden, 
der die in die Zelle eindringenden Viren un­
schädlich machen kann. An Interferon werden 
große Hoffnungen bei der Behandlung von 
Viruskrankheiten geknüpft. Man hat schon 
Grippe und Hepatitis mit Interferon behan­
delt. Auch einige schwere bösartige Neubil­
dungen sind gegen Interferon empfindlich. 
Doch diese Substanz ist außerordentlich teuer: 
um das für eine Kur notwendige Präparat zu 
gewinnen, sind mehrere Liter Spenderblut 
notwendig.

Die Entdeckung der Ribonukleinsäure, die 
die Erzeugung von Antivirus-Eiweißstoff in 
der Zelle programmiert, wird wahrscheinlich 
die Lösung bringen. Für ihre Herstellung eig­
net sich nicht nur das menschliche, sondern 
auch das tierische Blut. (TASS)

Unterirdisches
Gegenstück 
des Aral

Ein unterirdisches Gegenstück 
zum Aralsee, ein Binnenmeer, 
ist, nordwestlich von die­
sem in der Usbekischen und Ka­
sachischen Republik gelo­
gen, entdeckt worden. Das 
Wasserbecken, das weniger als ei­
nen Kilometer tief liegt, hat eine 
fast ebenso große Fläche wie der 
See und läßt sich durch artesische 
Brunnen nutsbar machen.

Die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" drückt ihrem ak­
tiven und langjährigen Freund 
und Helfer Johann Pfeifer 
tiefempfundenes Beileid aus an­
läßlich des Ablebens seiner 
Gattin

Tamara PFEIFER
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